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In den folgenden Abschnitten sei versucht . Üb.::r 
den Begriff "gegenwärtige Gefahren" als Gegen , 
stand unserer Erkundung, A ufklärung und Be, 
kämpfung und mithin als die Achse aller unserer 
Bemühungen möglichst vollständige Klarheit zu 
schaffen. Eingeflochten wird der weitere Yersuch, 
die Notwendigkeit der abschnittsweisen Einteilun g 
der Zeit, und Handlungsfolge unserer Schäden, 
wehrdienst ,Yerrichtungen nach einem feindlichen 
FHegerangriff zu begründen und diese Eintei lung 
zu beginnen . 

G . Die Not. 
1. Die Gefahr ruht. 

Die Sch~idenwehr ist dazu bestimmt, gegen eie, 
mentare Gewalten oder kurz gegen "E I e m e n t e" 
zu fechten, nämlich gegen die fünf elementar en 
Gewalten des Fe u e I' s. der S p ren g k r a f t , 
des G i f t e s in großer Menge sowie gelegentlich 
auch des Was s e r s und der Massenbestürzung 
oder kürzer der Pan i k. Sie lauem überall, wo 
sich ve rbrennbare oder explosive Sachen befinden, 
wo die Schwerkr.aft des Wassers gebändigt ist und 
wo Menschen weilen, die mit Gift in Berührung 
oder sonstwie in Gefahr kommen können. Tafeln. 
Aufschriften und trennende Umzäunungen warnen. 
Wo eine derartige Gefahr droht. Durch die An , 
häufung solcher Gefahrenherde in Ortschaften 
wird die Gefahr potenziert. Man sieht, daß es 
nötig ist, diese vorhandene, aber noch ruhende 
Gefahr bereits im Frieden eingehend zu erkun, 
den. Entsprechend dein waffenwehrmäßigen Be, 
griff Erkundung bedeutet die Schädenwehrerkun, 
dung nur die der gefährlichen Beschaffenheit der 
örtlich en Yerhältnisse hinsichtlich der Möglich, 
keit und des Umfanges einer Gefah r und ein es 
Schadens, den eines oder mehrere der feindlich en 
Elemente anrichten k ö n n e n. 

Y on dem für unsere Zwecke vie l zu allgemeinen 
landläufigen Begriff Gefahr haben wir mithin den 
Teil "Feind" erfaßt, der örtlich bereits gegenwär; 
lig ist , zeitlich hingegen nicht , weil er noch ruht. 

2. Dir Crf<lhr greift an . 

Der Einschlag der feindlichen Bomben erst er, 
\veckt die ruhende Gefahr und löst sie aus. Nicht 
so sehr die feindlichen Bomhen, als vielmehr die 
örtlich längst anwesenden, zeitlich jedoch jetzt 
erst zum Angriff fl eigewordenen Gefahren wan , 
dein sich in feindliche, teils sofort angreifende. 
teils angriffslüstern sich auf Lauer legende Eie , 
mente um. Auf den ausgelösten Angriff oder die 
ausgelöste w.ache Angriffsbereitsohaft kommt es 
an. Daß feindliche Elemente oder Sachen oder 
Menschen ihren Angriff begonnen , aber noch nicht 
bcendet haben, drückt unsere Sprache in den Be' 
griffen Feuersnot, Wassersnot, Notwehr und Not, 
stand durch die kurze Silbe Not aus. Mit dem 
Wirken der feindlichen Bomben beginnt also die 

o t. Mithin ist die Aufgabe unserer Aufklärung 
die der Feststellung des örtli ch und zeitlich gegen , 
wärtigen Feindes Not, und Ziel unseres Gegenan , 
griffs ist ebenfalls diese Not . 

3. Abiaufseinteilullg un seres 1'(/ ehrdienstes . 

Damit ergibt sich die Bezeichnung "N 0 t , 
ban n" für den Zeitabschnitt unserer Arbeit, in 
dem wir unter Einsatz unseres Lebens mit aller 
Kraft wirklich zu kämpfen haben, fast von selber . 
Unsere Aufklärung gehört dazu, weil sie nur eine 
Gefechtsaufklärung sein kann. Was danach kommt . 
wenn der Feind kampfunfähig am Boden liegt oder 
- gleichvi el, ob sieghaft oder erschlagen - ent> 
schwunden ist, ist die Auf r ä um u n g des 
Sch lachtfeldes. Danach werden wir in Ermange, 
lung anderer Arbeitskräfte wohl oder übel zum 
Nutzen der Wehrwirtschaft mit dem be hel f s ' 
m ä ß i gen Wie der auf bau beginnen müssen. 
Der Notbann ist der eigentliche Daseinsgruod de r 
Schiiuenwehr und deshalb das Kerns tück unserer 
Bet! achtung. Über die Aufräumung wird noch 
mancherlei zu sagen sein. Der Wiederaufbau sei 
mit der Bemerkung abgetan, daß der örtliche unu 
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zeitliche Umfang und der Grad der Schwierigkeit 
dieser Arbeit vor allem davon abhängen werden, 
wie weit es uns gelang, die Not der Wehrwirt~ 
schaft zu bannen und damit die Aufgabe zu er ~ 
füllen, die unsere Berufung ist. 

-l. Gefahr und Schadelz in bezug auf das Objekt an sich. 
Während das Wort Gefahr ein mc-hr oder weni ~ 

ger nahe bevorstehendes Übel warnend ankündigt, 
bedeutet der Begriff Sc h ade n , daß der Angriff 
der Gefahr vorläufig oder endgültig beendet und 
damit auch die 1 ot des Objektes an sich ent~ 
weder vorläufig oder endgültig vorüber ist, wobei 
der Schaden als B es c h ä d i gun g meist einen 
vorläufig gefahrlosen, als Ver n ich tun g immer 
einen endgültig gefahrlosen Zustand ausdrückt. 
Die Beschädigung kann den in der Bezeichnung 
des Objektes enthaltenen Zweckbegriff vorüber~ 
gehend oder endgültig aufheben: aus Kämpfern 
werden Verwundete oder Invaliden; eine bcschä ~ 
digte Fabrik muß zur WiederherstelIung stillge ~ 
legt werden oder wird abgebrochen. Dic Vernich~ 
tung hebt den Gesamtbegriff des vernichteten Ob~ 
j·ektes für immer auf: aus Menschen werden Lei ~ 
ehen, aus Gebäuden Ruinen, die beide sowohl der 
Möglichkeit jeder Not als auch der jeder Rettung 
entrückt sind. 

Auf den ersten Blick erscheint eine derartige 
akademische Begriffsbestimmung von Selbstver~ 
ständlichkeiten überflüssig. Sie ist aber dringend 
nötig, um endlich einmal mit der trostlosen Ver~ 
wirrung aufräumen zu können, die die Anwen. 
dungsart des Wortes Schaden sichtlich in man~ 
ehen Köpfen angerichtet hat. Sie bietet zudem . 
eine vorzügliche Unterlage zur Erkenntnis des 
Wesens unseres Feindes, zur Trennung und Wie. 
dervereinigung unserer mehr ethischen Pflichten 
im Frieden von bzw. mit unseren rein nützlichen 
Pflichten im Kriege und zur Einteilung unserer 
,.Schäden" in Gefahrengruppen. 

Um dem Schaden zu wehren, bekämpfen wir die 
Gefahr. Daß eine Gefahr angreift, Not verursacht, 
können wir nur an der Beschädigung erkennen, 
die sie bereits angerichtet hat. Es ist deshalb -
nicht nur der Einfachheit halber - durchaus rich~ 
tig, daß wir den Generalnenner "Schaden" beibe. 
halten. Die Gefahr aber bleibt der Wertmesser 
unseres Einsatzes. 

Nach diesem Maßstab ergeben sich für ein von 
einer Gefahr befallenes Objekt an sich, d. h. ohne 
Rücksicht auf seinen Wert für die Landesverteidi. 
gung, drei Arten von Schäden: 

a) D roh s c h ä den, d. h. zeitlich und örtlich 
anwesende gefährliche Ursachen drohen mit 
Schaden, haben aber noch nicht angegriffen 
lind deshalb bisher weder Schaden noch Not 
verursacht. 1'1erkformel: Gefahr 0 h n e Scha~ 
den. 

h) W u c h s sc h ii den, d. h. eine durch eine 
gefährliche Ursache ausgelöste Gefahr rich~ 
tet angreifend Beschädigungen an und ver. 
ursacht Not. Der Schaden wächst, und im 
Maße seines Wachsens schwinden Gefahr 
und Not. Merkformel: Gefahr und Schaden. 

c) End s c h ä den, d. h. die Gefahr hat ihren 
Angriff beendet oder beenden müssen, ist 
nach Anrichten einer vorläufigen oder end ~ 
gültigen Beschädigung oder einer Vernich. 
tung entschwunden, die ot des befalIenen 
Objektes an sich ist beendet. Merkformel: 
Schaden 0 h ne Gefahr. 
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.,Objekt an sich" bedeutet hier nicht nur Jie 
Einzahl von Menschen oder Sachen, sondern aUBc~ 
deren Versammlung oder Anhäufung von den ~' 
wohnern eines Hauses mit dessen Inhalt ab Je 
nach der Ausbreitungs~ oder Ansteckungsgefahr 
über Häuserblocks und Stadtviertel bis zur ganze~ 
Stadt samt ihrer Einwohnerschaft. Schäden bese~ ' 
tigen heißt wiederaufbauen. Die endgültige Besefl~ 
tigung von Drohschäden ist also Sache der Au. ' 
riiumung. Folglich sind nur die Wuchsschäden dIe 
Werkstücke des otbannes und damit Gegen· 
stand unserer eigentlichen Betätigung. Man könn.te 
sie nun nach dem Friedensmuster - Klein" MIt' 
tel., Großfeuer und Feuerkatastrophen - weiter 
unterteilen. Diese F eststelIungen sind jedoch 
weniger Aufgabe der Aufklärung als der Erkun ' 
dung. Die Erkundung soll uns den möglichen Ud m· 
fang des Schadens und der Gefahr schon 'i11 em 
Augenblick im Geiste überschauen lassen, in ~em 
uns die Aufklärung die Art der Gefahr und Ihre 
SchadensteIle meldet. Die Aufklärungsmeldu~g 
.. Mittelfeuer!" würde besagen, daß wir wahrschel~~ 
lich, die Meldung "Großfeuerl", daß wir ml 
Sicherheit zum Siegen zu spät kommen . 

5. Kata strophen. 

Es sei deshalb nachdrüoklichst darauf hingewie' 
sen, daß Katastrophen, und seien sie noch SO 
furchtbar, im landläufigen Sinne des Wortes End: 
schäden bedeuten und als solche behandelt wer, 
den müssen. Hier handelt es sich ganz ausgespro' 
ehen um verlorene Stützpunkte oder verlorene 
StelJungsabschnitte der Wehrwirtschaft. Die Rb t , 
tun g einiger weniger Überlebender, deren L.~ er 
wahrscheinlich nur noch am seidenen Faden han; .. : 
lind einigen angebrannten oder sonstwie b.esh r digten Hausrates ist im Frieden Pfl lc

d
., 

im Kriege aber verstößt sie gegen le 
einfachsten Grundregeln der Tak­
ti k. Es wäre sogar ein Verbrechen, unersetzl~hc 
Schädcnwehrkräfte in das Inferno von Feuer, aS 
und niederbrechenden Mauern einer vollendeten 
Katastrophe hineinzuhetzen, solange das Inter~ss~ 
der Landesverteidigung solch hohen Einsatz nlch., 
ausdrücklich befiehlt. Es ist falsch, die Masse seI ' 
ner Truppen sich im Frontalangriff vergeblich Iverg' bluten zu lassen, solange die feindliche St~lun , 
durch Flankierung oder Umgehung mit weit f.le , 
ringeren eigenen Verlusten genommen werdt~ 
kann. Auch bei uns liegt der Sc h wer P u. n , 
des An g r i f f s dort, wo er mit den ger I n g , 
s te n eigenen Verlusten am schnellsten und am 
tiefsten in den Feind hineingetragen werden kaKn: 
Es ist falsch, das Gros seiner Kräfte an einer a; 
tastrophenstelle zu versammeln, solange einande., 
benachbarte Klein. und Mittelfeuer sich zu weci 
teren Feuerkatastrophen zusammenschließen un 
damit zu weiteren verlorenen Stellungen aUS' 
wachsen können. Wie schnell das geschieht, ZU' 
mal bei Löschwassermangel, sollte jetzt nachbge; 
rade jeder wissen. Der schlimmste Stümper a e 
ist der Führer, der durch zauderndes Abwa.rten 

oder zaghafte, unzureichende Einsätze dem Femde 

Zeit läßt, die Masse seiner Schadenstellen sich zur 
gewaltigen Einheitsfront einer geschlossenen Kata' 
strophe vereinigen zu lassen. 

Wer da glaubt, zu einer KatastrophensteJl~ . 
schon w.ährcnd des otbannes die gesamte J:fe~~ 
schar se1l1er Orts. oder gar Gebietswehr a~fbl.et m 
und allerhand Bruchmaterial von fraawurdt!~e, 
Wert buchmäßig v.ereinnahmen polizeilich sicher' , uS' stellen und gegen EmpfanC1sschein wieder vera 
gaben zu müssen. der \'er~vechselt Katastrophen ' 



schutz im Fril:den mit unserem Stellungskampf im 
Kriege, oder er macht sich über die Folgen eincs 
gelungenen feindlichen Fliegerangriffs ganz falsche 
V~rstellungen . Leben und Eigentum des einzelnen 
sp~elen im Kampf von ationen um ihr Leben g.ar 
keine Rolle, und an Schadensersatz zu denken, Ist 
nach dem Siege Zeit genug. 
k Katastrophen werden. imI!ler den. Verdac~t auf~ 

ommen lassen, daß die Fuhrung Hgendwle v,,:r ~ 
sagt hat. Erkundung, Entfaltung, Führer.ausbll~ 
~ung , Vorbeugung, Aufklärung oder Nachrlchten~ 
ube~mittlung waren lückenhaft. Das Sprichw~rt 
.. kieme Ursachen, große (hier katastropha~e) WIP 
kungen!" gilt für kaum einen Dienst so uberzell' 
gend wie für den unseren . 
6. Begriffsbestimmung der drei Schädengruppen in bezug 

auf den /Vatbann. 
~ie Begriffsbestimmung "Schaden" muf?te am 

~bJekt an sich crfolgen, weil das Ganze Sich aus 
Emzelpersonen und Einzelsachen zusammensetzt. 
Das Ganze ist die Wehrwirtschaft, also die All~ 
gemeinheit. Unter ,,0 roh sc h ä den" seien nur 
Solche Gefahren verstanden, die an ihren Platz 
fest gebunden sind. Man muß zu ihrer Gefahren~ 
st~lle gehen, um durch sic in Gefahr zu gerat~n. 
Blindgänger _ zumal bei Zeitzündergefahr - , EI.n~ 
sturzgefahren, durch seßhafte Kampfst?ffe verg lf~ 
te te Stellen, rüumlich gebundene vergiftete Luft, 
Gegenstände auf und Löcher in der Straße als 
Verkehrsfallen damit ist die Liste der Drohschä , 
de~. erschöpft.' Drohschäden sind also durc~ eine 
gefahrliche Sache oder durch ihren gefahrbrmgen~ 
den Zustand gefährliche SteJlen im. Rau.mbereich 
der Schädenwehr. Ihre Gefährlichkeit Wird durch 
Warner oder Warnzeichen so lange vorläufig auf~ 
gehoben, bis sich Zeit findet , ihren gefahrl.?sen 
~.~stand endgültig wiederherzustell~n . ~.ndschaden 
k?nnen sich also in Form von Emsturzen od~r 
~Ir~sturzgefahren in Drohschäden umwandel~. DIe 

umen toter Gebäude werden zur Gefahr fur an> 
dere . Trotzdem bleibt tier Begriff Drohschaden 
sac~lich begrenzt. 

Die begriffliche Grenze zwischen W u. c h ~ > 
Sc h ade n und End s c h ade n hingegen 1St I1lC 

starr, weil sie einmal vom Wert des in Gefahr 
Schwebenden Objektes an sich für die Landesver> 
tei~igung und zum anderen vom Grade der allge> 
rnemen Wuchsschädenlage abhängt. Je wertvo~l~r 
das zu rettende Objekt für die Landesverteld.l> 
gung, um so mehr geht seine Rettl~~g ~or. ~I e 
generelle Bestimmung dieses VerhaltOiS e .ISt 
Sache der Erkundung. Je schwer~r die al~ge~eme 
;VuChs chädenlagc, um so enger ISt der K.rels der 
e~ttbaren Objekte gezogen, um so eher wlfd man 
zln~. Sonst noch mögliche Rettung aufgeben oder 
uruokstellen und so einen Wuchsschaden als 
E~dschaden behandeln müssen. Die generelle Be ~ 
k.t~~mung dieses Verhältni~ses .. ist ~ache der Auf> 
da~ung. Im aJlgemeinen gJlt fur ~le Rettung des 
s bJektes an sich dcr Satz, daß semc ot als ~m 
Ba ge~!n~er angcsehen werden mu~, je mehr seJl1~ 
k eSChadlgung bereits seiner Verl1lchtung nahege-
o.~men ist. Zur Merkformel zusammengefaßt: J e 

großer der Schaden um so kleiner die Gefahr. , 

7. Selbstschäden ulld Bedarfsschäden. 
Wichtiger als eine Unterteilung der Gruppe 

"Wuchsschäden" ist die Verteilung dieser Werk~ 
stücke auf die drei Säulen der Schädenwehr. Auch 
diese Verteilung hängt ab vom Grade der Ge~ 
samtnotlage der örtlichen Wehrwirtschaft und von 
der allgemeinen Wuchsschädenlage. Die generelle 
Bestimmung die er Verhältnisse ist Sache der Er ; 
kundung und der Aufklärung, und es empfiehlt 
sich deshalb , die Verteilung auf die Fachsäulen des 
zivilen Luftschutzes unter Zugrundelegung einer 
schweren allgemeinen Schädenlage von vornherein 
- aber durchaus nicht tarr - festzulegen. Dann 
kann der Angriffserfolg die Grenzen nur zu> 
gunsten des Selb tschutzes verschieben. 

D em wichtigsten Teil der örtlichen Wehrwirt ~ 
schaft trägt schon die Aufstellung des Wer k ~ 
lu f t s c hut z es Rechnung. Bedrohlich liegen je~ 
doch die Verhältnisse beim el b s t s c hut z 
wegen des ständigen Personalwechsels zwischen 
Selbstschutz und Werkluftschutz und wegen sei ~ 
ner ständigen Personalabgabe an die Wehrmacht 
und an die Wehrwirtschaft, bedrohlicher noch . 
weil - verglichen mit dcm Heer - jeder Werb 
luftschutz zwar ein aus allen W affenga ttungen ge~ 
mischtes , mit Sonderauftrag "detachiertes selb ~ 
ständiges Kommando" dar teIlt, der Selbstschutz 
hingegen eine nur mit leichten Waffen allsge ~ 
rüstete "Infanteri e" ist, die ohne die "Artillerie" 
ebenso verloren ist wie die Artillerie ohne die In~ 
fanterie. ach richten abteilung, Pioniere, leichte 
und schwere Artillerie, das alles stellt die Wehr 
(Sicherheits~ und Hilfsdienst) dar. 

Fast immer werden Selbstschutz und Werkluft~ 
schutz an den Schadenstellen in vorderster Linie 
zunächst allein im Gefecht tehen. Wer der Un~ 
fallstellc zunächst, kann den nfall am schnellsten 
melden. Der Soldat, der an der Kampffront sein 
Leben ein etzt, damit es ihm und dem Ganzen 
gewonnen sei. führt nichts höheres bei sich als 
eben dieses sein Leben. Der Selbstschutz aber an 
der Schädenwehrfront sieht in seinem Haus und 
Hof und Hab und Gut al den Dingen, die er 
seinen Nachfahren wohlbehalten weiterreichen 
soll, weit mehr als nur sein Leben. Die Pflicht des 
Schäden aufklärenden Selbstschutzes, außer seinem 
eigenen Leben auch die Versorgung seiner Kinder 
dem Ganzen zuHcbe im Rahmen des Ganzen saeh~ 
lieh zu beurteilen , fordert schier Übermenschliches. 
Mit der Beantwortung dieser schädenwehrtaktisch 
unendlich wichtigen , p ychologiseh ungeheuer 
schwierigen Frage werden wir uns noch eingehend 
beschäftigen müs en. 

Es ist somit nichts anderes möglich, als die 
Werkstücke ,,\Vuchsschäden" einzuteilen in 

a) Sei b s t s c h ä den, d. h. solche, die der 
Werk luftschutz oder der Selbstschutz mit 
eigenen Kräften erledigen kann oder muß, 
und 

b) Be dar f s s e h ä den . d. h. solche, die er 
nicht selber erledigen kann und zu deren Be ~ 
wältigung er deshalb, militärisch gesprochen. 
einen Bedarf an Kräften der Wehr anmeldet . 

D · L h L fl eh I. I f von allen Sfellen, die sich mH ihr beschä/ligen. ern s { e le e re vom U S U!:J ver ang 

Und s ach g e m äße Arbeif. 
Generalobers! Gör i n g 

im Vorwort z u }(" I P / .,. und Ha m p ~ . •• Du z/,,'/~ Luf/scbulz". 
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Zur Frage der voraussichtlichen Wirkung von 
Brandbombenangriffen 
Branddirektor Rum p f, Kommandeur der FeuerlöschpoIizei Leipzig 

Die These, daß der aeroehemisehc Angriff die 
natürliche Fortsetzung des Gaskrieges auf der 
Erde sei (Jones), war falsch und hat seinerzeit zu 
~roben Irrtümern geführt. Die These, daß das 
Luftbombardement mit Brandbomben die lo~ische 
Weiterentwicklung der Artilleriebeschicßung mit 
Brandgranaten sei, läßt sich schon eher halten, 
denn die Grundzüge des Brandschießens gegen 
Sbidte sind immer die gleichen , ob nun das Bom ~ 
hardement von der Erde aus oder neuerdings 
durch die mOderne Luftartillerie von oben erfolgt. 

Die chemischen und physikalischen Eigenschaf~ 
tcn der neuzeitlichen Luftbrandwaffe sowie ihr 
technischer und taktischer Einsatz sind heute all ~ 
gemein bekannt; woran es jedoch noch oft man ~ 
gelt, das ist die richtige Vorstellung von ihrcr 
Wir k u n g. Es ist verständlich, daß eine richti~c 
Einschätzung der Wirkung eincs Luftangriffs mit 
ncuzeitlichen, scharfwirkenden Brandbomben auf 
Shidte und Industrieanlagen ihre Schwierigkeiten 
hietet, da jede Vergleichsmöglichkeit fehlt. Wäh ~ 
re nd des 'Weltkrieges ist ein einheitlich nach 
Raum, Zeit und Masse ZlIsammengefaßter Brand~ 
bombenangriff mit wir k sam e r Munition bei 
keiner der kämpfenden Nationen zur Durchfüh ~ 
run).! gekommen. Da "Vorgänge" also fehlen. ist 
man - wie auf vielen anderen militärischen Gc~ 
hieten - auf die Vorstellungskraft angewiesen. 
die durch vergleichende Untersuchung von Ereig ~ 
nissen ähnlicher Art unterstützt und richtig ge~ 
leitet werden kann' ). 

Brauchbar für diesen Zweck sind in erster Linie 
Brandkatastrophen großen Ausmaßes aus kriege. 
risehem oder ähnlichem Anlaß unter städtebau. 
lich und klimatisch unseren Verhältnissen glei ~ 
ehen oder ähnlichen Bedingungen. Weniger brauch. 
bar sind Ereignisse, bei denen diese Voraus~ 
'ictzungen fehlen, wie z. B. der italienisch~abessi. 
nische Krieg, die Städtebrände von Smyrna 1922, 
Tokio 1923 oder ~sohapei und Schanhaikwan 1932. 

Für eine Untersuchung der Wirkung neuzeit~ 
heher Brandmunition besonders lohnend erscheint 
die Be s chi e ß u n g von Re i m s im Frühjahr 
J918 mittels Brandgranaten durch die deutsche 
Artillerie. Angcregt durch die Außerung Vau~ 
thiers2): "Reims hat durch einige Beschießungen 
mittels brandstiftender Granaten mehr gelitten, 
als es durch Brisanzgranaten während des ganzen 
Krieges erleiden mu'ßte'" habe ich versucht, den 
n~iheren Einzelheiten dieser für unsere Zwecke 
bedeutsamen Feststellung nachzugehen. 

Die Stadt Re i m s mit rund 100000 Einwohnern 
auf etwa 24 km2 war bei Ausbruch des Weltkrie~ 
ges eine veraltete Festung mit vorgeschobenem 
:Fortgürtel. 1 ach dem Rückzug von der Marne 
!wurde sie von der deutschen 3. Armee geräumt 
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und lag dann wiihrcnd des nachfolgenden Ste.l~ 
lun gskricges dicht vor den deutschen Linien, die 
s ich stellenweise bis auf 1 km an die nördlichen 
Vorsbidtc heranschoben . Die ganze Stadt la~ also 
im wirksamsten Feuerbereich unserer leichten 
und schweren Artillerie und hat als wichtigeci 
Stapelplatz, Unterkunftsort für Reserven u~ 
Verkehrsknotenpunkt vier lah:-e lang die Beschle< 
l~lIng mit Brisanzgeschossen aller Kaliber u.~er 
sieh ergehen lassen, ohne daß es gelungcn ware, 
sie so nachhaltig zu zerstören, daß sie unbenu.tz. 
bar geworden w~ire. Bis zum Frühjahr 1918 bh~f 
die Stadt selbst von großen Teilen der Zivilbevo · 
kerung bewohnt. Die zwangsweise Evakuierulhlg 
erfolgte erst nach den großen Bränden und se r 
wahrscheinlich in ursächlichem Zusammenhang 
mit diesen. Wer Gelegenheit gehabt hat, in den 
Jahren 1914 und 1918 die Stadt etwa von dem 
überhöhten Standort des Forts Berru zu betra~hh 
ten, wird erstaunt gewesen sein, wie wenig SIC 

das Stadtbild trotz der vierj~ihrigen Beschießung 
mit Brisanz äußerlich verändert hatte. 

;'\l"achdem deutscherseits auch im Weltkriege -
wie noch in jedem Kriege - der Ruf nach ein~m 
wirksamen Brandgeschoß für Sonderzwecke wie< 
der lautgeworden war, schritt man im April 1918 
erstmalig zu einem planmäßigen Brandschießen 
gegen die Stadt. Privaten Zuschriften deutsch~r 
Batterieführer verdanke ich nachstehende Schll< 
~erungen, die es gestatten, die Ereignisse "on 
clcutseher Seite zu verfolgen: 

"Im Frühjahr 1918 stand ich als Führer einer !O-cJ1l ­
Kanonen-Batterie wieder vor Reims um Ausgang d~s 
Dorfes Cernay. Die Stellung bot keine Deckung, hat e 
weder Unterstände noch Stollen und erhielt infolge­
dessen wiederholt schweres Feuer. Bei der Munition, 
die in kleinen Stapeln in der Batterie weiterverteilt 'l'-al; 
hatten wir zum erstenmal Brandgranaten. Gele.gent I.C 

wurden uns kleine Stapel in Brand geschossen. D!e~ 
passierte auch mit den Brandgranaten. Ein Kanonle 

erhielt da.bei sehr schwere, tiefe Brandwunden von ~e~ 
umherspntzenden Zeug, das auf dem Körper weite 
brann~e und sich tief ins Fleisch einfraß. Ein ander~ 
der die brennende j\llasse von den Kleidern entfern 
wollte, verbrannte sich die Finger bis auf die Knoeheß· \Venn nach diesem VorFall die Batterie auf Reims sc~o ' 
beobachtete ich fast jedesmal nach ein paar Schuß einen 
Brand in der Stadt, so daß der Artilleriekomll1~ndeu~ 
Sich erkundigte, warum ich mit meiner Batterie 1J1lJ1le_ 
Brände verursache. Tch dachte zunächst ich hätte _zu 
fä llig wiederholt Munitionslager oder ähnliches getroft~n. 
Da~n kam ~ch aber dahinter, daß die Kanoniere be~~ 
Schießen mit Bnsanz zwischendurch immer Bran~g' on 
na tcn verFeuerten. Sie ha tten \'01' der Br:1I1dIl1UJ1ltl 

!) Vgl. Rum p! ... Brandbc.mben _ Ein Beilra~ zum Luftschul z' 
p ro ~!em:· . Verl .• ~ Milller & ~ohn . Berlin 1932. .ris ', 

-) V au t h I er. Le dangc r a<rien. In . La Revue de P , 
\ .. .. 9 u" d 10, 1930. . 



c linen hl'ill osl'n I{c"pckt und wollten sie aus der Batterie 
(.,swcrdl:n. 

Die \\"irk uIlCl der BnllH.J<feschossc war stets :lusge­
~eichnet.. Einn~lIl bc~baeht~te il:h nach dem dritten 
h ch.uß l'1Il sofort ;\ lIttiammendes und sIch lasch aus­
/cltCI~dcs Fcuer am Randc der Stadt. Ich vcrlcgtc das 

l
'lel 1.10 m nach links und nach etwa 15 Schuß lodertc 

( , 
or~ ebenfalls ein großer Brand hoch . .. 
~ach mciner \\einun Cl hätte die dcutschc Artdlerlc 

mit diescn "ut ~lIld schncll wirkenden Brandgr:lIlaten 
gan t. Reims in Schute und Asche legen I;önnen, wcnn 
WIr mehr VOll dieser Bran dmunition gehabt hättcn." 

B Ein anderer Batterieführer macht dic ~ l eich 
eobaehtung und Erfahrung : 

B ':,.-\tcil1e Batterie erzielte bei dcm . ßrandschießen 
a ra~de woßCI1 _\ usmaßes, von denen emer fllnf Ta.ge 

nhlelt, IIldcm cr sich deutlich erkennbar straßenweIse 
\·on Dal:hstuhl zu Dachstuhl fortsetzte. Von Löschver­
FU~hen . war nichts zu bemerken . \Vie lästig dem 

e.lI1d ehe .,Brandbatte rie" gewesen sein muß, bewclsen 
te.llle außergewöhnlichen Anstrengungen , sie niederzu-

ampfen.'· 

I. \lach diescn Angaben hat es sich offensicht~ 
Ich um P h o s p h 0 r b r a n d g r a n a t c n gehan ~ 

delt, die ab 1916 zur Einführung gelang ten und 
fach wechsclvoller Entwicklung schließlich etwa 
~Igenden Aufbau aufwiesen: zur Anfeucrung 

dlcnte Thermit dcr Brandsatz bestand aus fcsb 
~Cpacktcn, roll'cnförll]igen Zelluloidki?rpern, die 
z~vccks bcsscrcr Zündwirkung ei n en Überzug .~us 
(-mem trägc brennenden Schwarzpulversatz erhleL 
tell und in weißen Phosphor e ingebettet waren, 
?e.r . zur Zündung der Zclluloidkörper und gleich ~ 
~elhg als Brandsatz diente. Dicse Brandgranate 
hat auf a llen Kriegsschauplätzen, wo sie für Son~ 

Wde~aufgabcn Verwcndung fand, stets eine ~utc 
Irkun g crzie lt . 
Da wir nach der I atur des Stellungskriege nur 

s~1ten einmal in der Lage waren, die Wirkung am 
;Ie.l nachzuprüfen, müssen entsprech ende Sa~h ~ 

?nchte dcr Gegenseite besonders wertvoll sem. 
Um einen solch en handelt es s ich bei dem naeh~ 
s t e henden Dienstbericht aus den Akten des 
P.ar iscr Feuerwehr~Regiments (eines akti.ven ~e~ 
g~ments der französischen Armee), der dIC ErcI!1 ~ 
nisse und Erfahrungen in R e ims behandelt: 

W· egll17el/t de Sapeurs-Pompiers 
de Paris 

Df:tachemel/t de Reims 
Reims, :!l. April 19 18. 

Bericht 
des Capitaine Hoenel, Kommandeur der 

Reimser Feuerwehr-Abteilung, 
iiber die durch die Beschießung verursad?ten Brände 

v om 6. bis [J. April [9[8. 

d ... Vol11 Standpunkt des Feuerschutzes aus kann man 
lese Beschießung in zwei Teile gli edern: 

I. Teil : vom 6. bis 9. April, wobei Brandgr~naten wenig 

T
. oder gar nicht verwandt wor~en sllld; 

2. ed: vom 10. bis 13. pril, wobeI der Gegner von 
Brandgranaten weitgehenden Gebrauch machte. 

Im I. Teil war die Zahl der Brände nicht sehr gro~: 
D~·e l am 6. April, zwei am 7., je eine .. nm 8 .• md 9. AprIl. 
B le Feuerwehr erwies sich hierbei trotz der Gefahr der 

eschießun g als ausreich end. 
Im 2. Teil häuften sic h die Brände, die nach Zahl und 

ehwere zusehends zunahmen. Zunächst ist ab 7 Uhr 
morgens ein Löschzug der Feuerwehr bei Maison B~anehc 
bur Brandbekämpfung eingesetzt, ein anderer bel .F~u-

Ourg Ceres. Ge.gen 8,30 U hr begi nnt eine planmaßlge 
~I~sehi e.~ un g des 'tadtzentrums. Inf?lg~.dessen kann .der 
Z ste Losehzug erst 13 Uhr wieder elllrucken. ~ dIese 
He.lt werden gleichzeitig Brände im .\luseum und. III a.eht 

:lusern der Rli c dc \ 'cs le j!emeldet. Alle Loschzugc 

rtickcn aus, IllÜS en sich jedoch unterweCls tcilcn da 
auch in dcr Rue Barbiitre schwere Großfcuer a~sge­
broehen slIld; dort brennen ac ht Häuser. Die städtische 
W asserlcitung ist infolge Rohrbruchs zu dieser Zeit 
außer Betrieb, jedoch genügen die für diesen Fall vor­
ge ehenen Maßnahmen, die. beidel1 großen Brandgruppen 
erfolgreIch anz~grelfen, bIS die Wasserlei i un~ wieder 
IIlstand gesetz~ 1St. Das Museum kann gere ttet werden. 
DIe Brandbekampfung geht weiter trotz aller Behinde­
rung durch die anhalt~nde Beschießung. Gegen 15 Uhr 
wIrd auf Anfordern ellle Abteilung Pioniere der Feuer­
wehr zur nterstutzung zugewiesen, da neue Brände 
ausgebrochen sin?: Place Royale, Ru e Carnot, Boulevard 
Lundy. DIe PIOnIere versuchen, durch Sprengen der an 
dIe Brandherde angrenzenden Häuser Feuerlücken zu 
schaffen, bi die Feuerwehr an anderer Stelle frei wird 
lI~d. eingreifen kann., Die Bemühungen der Pioniere, ein 
"eltergrelfen des I'euers zu verhindern, dauern den 
j!anzen Abend und die ganze Na::ht an. Inzwischen hat 
sich nämlich eine neue Fcucrgruppe in der Rue du 
L~lxembourg, Rue Pluehc und Rue St. Crcpin ent­
WIckelt. D~nk der. Anstrengung aller 1\:räfte gelingt es 
Im aligemelllen, dIe ~~randherde am nächsten Morgen 
( D o~nerstag, I J. :-\prIl) zu lokali sieren, und der Tag 
verlauft unter weIteren Löscharbeiten an den verschie­
denen GroßbrandsteIlen. ur ein neuer Brand bricht 
in einer Häusergruppe der Ru e de Sedan aus. In der 
folgenden Tacht wird ein Brand Rue JolicCEur durch 
dic Pionierabteilung erfolgreich bekämpft. 

Freitag, den 12. April früh, verstärkt sich die Be­
s~hie.ßung wieder. Ein sehr heftiger Brand bricht in der 
PlOllIerkase~ne aus und wird gelöscht. Weiter wird die 
Hdfe der ['euerwehr nach sechs weiteren Stellen an­
~efordert, darunte~ Justizpala t und Theater. Die Kräfte 
<;Ier Feuerwehr reIchen gerade au , um all diesen An­
f?rd~rungen noe~ zu genügen. Besonders kann ein ge­
fahr1tcher Brand III der Rue des Moissons der ein Muni ­
tionsdepot gefährdet, noch rechtzeitig ~iedergekämpft 
werden. Ge~en 15 Uhr. stei~ert sich die Beschießung zu 
außer.?rdentheher HeftIgkeIt. DIe ganze Rue Carnot, 
12 Hauser der Rue Talleyrand, die Rue des Elu , die 
Rue de Vesle, das Hospital oel-Caquc und die Ecole 
_\\aternelle stehen in Flammen. Die Feuerwehr ist nun­
mehr vö.llig ohnmächtig; sie kämpft bis zum äußersten, 
a?er .. kelll Mann und kein Schlauch stehen mehr zur 
\ erfugung. Angesichts dieser Lage werden di!m Kom­
man?eur der ~euerwehr auf seine Anforderung zwei 
PlOllIer-K.ompalllen .unter Befehl des Capitaine T h i e r r y 
u.~d zweI Koml?anlen Infanterie zur Verfügung gestellt. 
bne schnelle I:.rkundung hat inzwischen ergeben daß 
die Hauptbra~9zone folgenden Umfang hat: P laee' d'Er­
lan, Rue de I Etape, Rue SI. Jaques, Rue des Capueins, 
Rue d.u Jard, ~ue Colber~. Das Ziel der Anstrengungen 
muß Jetzt dahlllgehen, dIe Brandzone in diesen Gren­
zen zu halten und, wenn es die Mittel erlauben ihren 
Umfang zu ver ringe~~. Die ~euerbekämpfung wi'rd fol ­
gendermaßen orgalllslert: DIe Feuerwehrkräfte haben 
um jeden Preis die bei den gefährlichsten Abschnitte zu 
halten, die bei den Pionier-Kompanien erhalten den Auf­
trag, d~reh Sprengungen an der Peripherie der Brand­
zone elll WeItergehen des Feuers zu verhindern die 
In.fanterie soll .hierbei helfen, indem sie die Sp~eng­
tr~mmer. fortrau~.t. Tr.otz .der Beschießung, die an 
. tarke ~Ieht nachlaßt, WIrd dIe Verteidigung o rganisiert. 
,:\lIe TeIle wetteifern an Anstrengung und Mut, und am 
Sonnabendmorgen hat das Feuer trotz :lUfkommenden 
" -i ndes keine Fort chritte gemacht_ 

Im Laufe des Sonnabendvormittag schlugen erneut 
Brandgranaten auf dem Plaee des Marchcs, Rue olbert 
lind Ru~ des Courmeaux ein. Eine Abtei lu ng Feuerwehr 
mußte 111. der Rue deo I'Arba~ete' eine Verteidigungsstel­
I~ng bezle~e~, um dIe d.ortlgen Anlagen zu schützen , 
d~e, falls Sl~ 111 Brand gerIeten, eine schwere Bedrohung 
fur. den TeIl der S!aßt zwischen Rue dc l'E tape, Rue 
Thlers und PI ace d Erlan gewesen wären. 
. Die Beschießung erreichte onnabend gegen 14 Uhr 
Ihr Ende. Sonntagabend konnte der Kommandeur der 
Feuerwehr das Feuer als in seiner Gewalt betrachten. 
Trotz öfteren Wiederaufflammens nahmen die Brände 
allm~hlieh sichtlich an Größe .und Ausdehnung ab. Die 
bereIts aufgegebenen StadtteIle wurden nicht restlos 
vernichte t. Eine ganze Anzahl von Häuserblocks wurde 
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nicht vom Feuer ergri ffen, insonderheit waren Place 
d'Erlan, Ru e Barbätre und Rue de Chanzy fast volls tän­
dig erhalten geblieben. Diese Erfolge konnten durch 
weitere tagelange Ans trengungen behauptet werd en, und 
von Donnerstag ab waren nur noch Naehiöscharbei ten 
erforderlich. 

.oie einschließlich der Dienstgrade 40 Mann starke 
Feuerwehrabteilung hatte folgende Verlus te: 1 Toter, 
1 durch Granatsplitter Verwundeter, 3 durch Gasgran a­
ten Vergiftete, 2 Schwerverletz te und 3 Leichtverletzte 
durch Einsturz = 10 Mann oder 25 v. H . Trotz zehn­
tägiger stärkster Beanspruchung hat das Feuerwehr­
kommando bis zum äußers ten durchgehalten, Offiziere 
und Mannschaften sind niemals vom Platz gewichen und 
haben, soweit no twendig, an der BrandsteIle gesc hlafen. 
Die Anstrengungen infolge der ständi gen Löschangriffe, 
der dauernden Erkundung und Überwachung der be­
drohten Stad tteile sowie des immer wieder notwendig 
werdenden Stellungswechsels waren ungeheuer und 
gingen bis an die letzte Grenze der menschlichen Lei­
stungsfähigkeit. Die beiden Pionier-Kompanien haben 
an Ei nsa tzbereitschaft mit der Feuerwehr gewetteifert 
und sie in wahrhaft kameradschaftlicher Weise mi t a ll en 
Kräften un terstürzt. 

Dank dieser Unterstützung, die der Kommandeur der 
Feuerwehr fand, sind die Ergebnisse der Beschießun/1 
gering geblieben. Die Stadt Reims ist trotz des Ver­
lustes von mehr als 678 Häusern von der restlosen Ver­
nichtung durch Feuer, die sie bedro'htc, verschont ge­
blieben." 

27. April 19 18. 

Bericht 
über die durch das Bombardement 

am Sonntag, dem 21. April 1918, verursachten Brände. 
.. Am Sonntag, dem 21. Ap ril, gegen 15 U hr, se tzte eine 

sehr hefüge ern eute Beschießung der Stadt mit Brand­
gran a ten ei n. Die Feuerwehrkaserne war ganz offen­
si chtlich das erste Ziel der Beschießung. Im Augenblick 
standen die achbar.grundstück e in Flammen. Eine 
Brandgrana te schlug im H of der Kaserne ei n, zwei 
weitere im Ostteil des Gebäud es. Die Kaserne mußtc 
geräumt werden. Mit mehreren Fahrzeugen wurden di e 
Gerätschaften und das Schlauchmater ial nach de la Veslc 
gebracht und zwei Löschzüge in der Hilfswache Ru e du 
Port untergestellt, wo sie zunächst das Ende der Be­
schießung abzuwarten gezwun gen waren. Gegen 17 U hr 
erschi en ein Eingreifen möglich. Auch die beiden Pionier­
Kompanien standen in Bereitschaft. Eine schnelle Er­
kundung ergab, daß sich das Feuer durch die brennende 
Häusergruppe der Rue de Vesle nach dem PI ace des 
Poissonni ers und der Ru e de Sissons hinzog und daß 
sich ein zwei ter Großbrand herd von der Ru e Libergier 
und der Rue Hinemar nach .der Rue des Capucins und 
der Rue Clovis hin ausbreitete. Eine dritte Feuerzone 
wurde am Place Royale, Rue de .l'Ecole ·de Medecine 
und Umgebung festgestellt, ferner zwei Ein zelb rände in 
angrenzenden Stadtteilen. Es wurden vier Brandbezirke 
ei ngeteilt und die Angriffskräfte in di esen angese tzt. 
Der Angriff ging von Westen nach Osten"). 

Unter Ausnutzung aller Erfahrun gen der vorhergehen­
den Beschi eßun gen konn ten die Brände bereits im Laufe 
des Montagvormittag als im wesentlichen begrenzt gei­
ten. H ydrantenlei tungen gen ügten zu ihrer überwachung. 
Die Löschzüge wurden zurückgenommen, um üb erh olt 
und neu ausgerüstet zu werden. In der Ru e Ircne-Le­
lievre wurde eine neue Hilfsfeuerwache ei nge ri chtet . 
Am Abend konn ten die vorüb ergehend zurückgenom­
menen Löschkräfte in der zwei ten Brandzone am Placc 
Royale und U mgebung eingese tzt werden. Die Einzel­
brände wurden durch Gen darmer ie und Landwehrabtc i­
lungen bekämpft. 

Dienstag, den 23. April, ruben ds, bega nn di e Lage an 
a ll en Stellen e rträg li ch zu werden. Die BrandsteIl en 
brauchten nur noch durch Brandwachen gesichert zu 
werden . Außerdem wurden nachts einige Einzelbrände 
bekämp.ft und teilweise durch prengun gen an der Wei­
terausbreitung gehindert. 

Am Mittwoch, d em 24. April, morgens, war jede Ge­
fahr besei tigt . Vier Züge Pioniere konnten herausge-
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zogen werden, der Rest blieb für den Oberwachungs-
dienst eingesetz t. Die Feuerwehr rückte nach der neu­
eingerichteten Hilfsfeuerwache ab und begann mit der 
Instandsetzung der Fah rzeuge und Gerä te. Bei der 
Rückkehr wurde der Fahrer eines Feuerlöschfahrzeugs 
durch Steinsplitter an der Hand verl etzt und fuhr sein 
Fahrzeug gegen die Wand. Das völli,g unbrauchbar g~­
wordene Fahrzeug wurde am nächsten Tag durch eIn 
von Paris gekommenes neues Fahrzeug ersetzt. . 

Im Laufe des Donnerstag brach ein neuer Brand In 
der Rue du Petit Arsenal aus, dessen Entstehungs­
ursache nicht mit Sicherhe it auf die Beschießung zu­
rückzuführen ist, und er forderte in Anbetracht der 
hohen Gefährlichkei t des Obj~kts und seiner Umgebung 
langanhaltende Anstrengun gen. . 

Die Brände, die durch die Beschießung vom 21. Apr~ 
entstanden, waren fa s t gen aus 0 z a h Ire ich un 
noch weiter vers treut a ls die des e rsten Bombardements. 
Sie konnten jedoch diesmal schnell er auf ihren Herd 
\;Jeschränkt werden dank der bereits vo rli egenden ~r­
fahrung und der guten Zusammenarbeit mit den Piome-
ren und den Landwehrabteilungen, die all e einen un­
ermüdlichen Eifer und Opfermut bei der Bekämpfung 
dcr neuen unheilvollen Brände zeigten." 

Die Berichte sind in mehr als einer Beziehung 
lehrreich. Der äußere Er f 0 I g d er Be s chi e' 
ß u n g hat also darin best anden, daß nach vor· 
sichtiger Berechnung mehr als 1000 Häuser ver· 
nichtet wurden und daß ein einigermaßen nOr• 
males Leben in der Stadt von nun an nicht mehr 
möglich war. 

Dic Lei s tun gen der schwachen Fe u er' 
weh r a bt ei l u n g und ihrer Hilfskräfte sind 
bcwundernswer t. D er Erfolg, die ganze Stadt vor 
der völligen Vernichtung zu retten, war aber w~hl 
nur möglich, weil der deutschen Artillerie ledIg· 
lich begrenzte Munitionsmengen zur V erfügung 
standen und das Brandschießen sich über Tage 
hinzog, also nicht den schlagartigen Charakter 
eines Luftbombardements hatte. Der Bericht 
~eigt, daß bis zum Erlangen ein es zuverlässigen 
Überblicks über den Umfang der Brände Stunden 
vergehen könncn, daß dann aber ein zielbcwußter 
und tatkräftiger Einsatz der verfügbaren Krä!te 
auch noch zum Erfolge führen kann. Er zeIgt 
ferner, daß die Größe der Gefahr namentlich 
unter den ersten Eindrücken leicht überschätzt 
werden kann : innerhalb bereits aufgegebener 
Stadtviertel blieben ganze Häusergruppen auch 
ohne Einwirkung der Löschkräfte erhalten. 

Von Sprengungen zur Schaffung von Feuer< 
lücken ist reichlich Gebrauch gemacht worden, 
und diese Sprengungen haben offenbar im Geget;· 
satz. zu den Erfahrungen bei den großen amen' 
kal11schen Städtebränden (Baltimore 1905 und San 
Franzisko 1906) den beabsichtigten Zweck erfüllt. 
Der Grund hierfür wird der sein daß in Reims 
genügend Sprengmunition und erf~hrenes Spren~' 
personal zur V erfügung stand und daß sofort dIe 
brennbaren Sprengtrümmer durch Sonderkom· 
mandos fortgeräumt wurden . Wenn man sich 
schon zu Sprengungen entschließt, ist es nach der 
Lehre der Städtebrände mit kleinen Mitteln nicht 
getan , wenn sie Erfolg haben sollen. 

Daß .niemals Wassermangel eingetreten ist, 
auch I11cht bei zeitweise zerstörtem Rohrnetz, 
spricht für eine vorbildlich organisierte Lösch ' 
wasserversorgung. 

Der Kommandeur der Feuerwehr hatte auf 
allen Gebieten des vorbereitenden und abwehren· 
den Feuerse~utzes. J?it der alleinigen Verantwor: 
tU!1g au~h dIe allell11ge Kommandogewalt un~. da­
mIt freIe Hand, nach Maßgabe der jewelhgen 
Lage zu handeln. . 

') Offenbar mit dem Winde. D. Verf. 



Welchen Einfluß werden die chemischen Kampf­
mittel im Zukunftskriege auf die Entscheidung 
ausüben? 
Generalmajor a. D. von T e m p e I hof f 

Bei Versuchcn diese Frage zu beantworten , ist 
schon vicl Tinte ' ve rgossen worden , ohne daß cs 
gelun.gen w~ire, das Bild der Zukunft ~u ent ~ 
SchleIern . Auch in diesen Zeilen soll k e1J1 vo r ~ 
schnelles U rteil darüber abgegeben weHlen , ,. ~vie 
es komm en wird und komm en muß", sondern vlcl, 
Illehr Vor cincm solchen gewa rnt werden . Bei un ~ 
Seren Bemühungen. cine< zutreffende Vorstellu.ng 
Von der künftigen Bedeutung des Gaskamp~cs Im 
G~feeht der verbundenen Waffcn zu gew llln en, 
111ussen wir mit größter Gewissenhafti~~eit ve r ~ 
fah.ren, wenn wir gefährlieh.~ Trugschlusse v~r~ 
~lelde~ wollen. U nliebsame u~errasch~ngen ~on < 
.en Wlt· von den chemischen Kampfmitteln kunf~ 

tger Feinde leichter erleben als von allen anderen 
ZVaffen und Kriegsgeräten , uber der~.n .Art ~nd 
~~hl, Wirkungs~ und Verwendungsmoghchkelten 
Wir wesentlich besser unterrichtet sind. 
. Bevor wir uns an die Beantwortung der in der 
?ersehrift gesteIften Frage heranwagen, werden et gut daran tun, die Z LI ver I ä.s s i g k c i t d e r 

lJ r ~ n dia ge n zu p r ü f e n , die uns fur unsere 
rteJ!sbildung zur Verfügung stehen. 
18 t e s übe I' hau p t s ich er, d a ~ die 

~ ach t e t rot z d. e s v ö I k e r r e ~ h t II c h e I~ 
b erb 0 t s, das l e u n t e r s c h r I. e ben h a -
~n, in einem künftigen Krie ge che , 

Illl sc he K ampfmitte l einsetzen wer. ~ 
~ee~.? ",Die Gaswaffe ist Jek.omm~n, um zu blcl ~ 

n. So schri eb ein Englander). bevor .das 
Gen fe r Gas k r i e g s pro t 0 k 0 11 unterzelch ~ 
n~t War. Zehn Jahre nach Abschluß dieser Ver~ 
~lI1barung war in der englisch en "ArI!lY' .J avy 
nd Air Force Gazette" zu lesen: ,,\-Vlr konnen M als aus~emacht ansehen: daß. keine eur0p.~,ische 

B~aeht, dIe so verrucht Ist, elllen e~ropalsc~en 
d and a uf uns herabzubeschwören, zogern wI.rd, 
. em Beispiel Ita liens zu folgen " . das bekanntlich 
In Abessinien von der Gaswaffe Gebrauch ge~ 
Illaeht hae). Zurückhaltender urteilt die englis~he 
~:ktische Gasschutzvorschrift: ,, ((ein ~taat , \~Ird 

ohl auf die Verwendung von Gas Im Kriege 
z~rückkommen. ohne zuv'or die möglichen Rü~~ ~ 
t1r,kungen in neutralen Ländern gegen di e mlh ~ 
dansehen Vortei le, die er sich von der Anwen ~ 
I Ung versp rechen kann. sorgfältig ab~ewogen zu 
l~ben." Selbstverständlich sollen dIese Wort.e 
nicht etwa einen für die Entschlüsse der en~h~ 
~~hen Regierung maßgebenden Grundsatz verku~~ 
S n, sondern die V crmutung aussprechen , daß die 
-jaatsmänner anderer Länder, unbeku.m~ert um 
7 er t r ä g e und H u man i t ä t . ledIglich nach 

d
4 W eck m ä ß i <1 k ei t s g r ü n d c n handeln wer~ 
en, '" 

Sowcit die](riegführenden in Span ien und Ost~ 
asien chcmische Kampfmittel besitzen, scheinen 
sie di e pol i t i s c h e n . ac h t ei l e der Anwen ~ 
dung bisher für größer zu halten als die m i 1 i ~ 
t ä r i s c h e n Vor te i I e. Allerdings könnte in 
ein em Bürgerkriege die Scheu , ein a ls unmensch ~ 
lich verschri eenes Kampfmittel gegen die eigenen 
Volksgenossen einzusetzen, von der Eröffnung des 
Gaska mpfes abhalten, ind essen sind solche Beden ~ 
ken den Valencia ~Bolseh ewisten nach allem was 
wir bisher \'on ihnen gehör t haben, kaum 'zuzu~ 
trauen . (,'berdies könnten sie s ich auf namhafte 
Engländer, Italiener und Amerikaner berufen , die 
neuerdings nicht müde werden zu versichern, daß 
die chemischen Kampfmittel nicht unm enschlicher, 
~ondern im Gegenteil mem,chlicher seien als 
Bris anzgeschosse und H andgranaten' ). Dieser Auf~ 
fassung ist aber kürzlich Präsident Ra 0 s e v e I t 
sehr energisch entgegengetreten: Die Verwendung 
chemischer Kampfmittel widerspreche allen Ge~ 
boten neuzeitlicher Gesittung3

) . Er hof f e, daß 
d e r Z ei tpunkt kommen w e rde, wo der 
chemischeKriegsdienstgänzliehab~ 
g e s c h a f f t wer den k ö n n c. Vorläufig ist 
das nur eine Hoffnung, die die Vereinigten Staaten 
nicht davon abhält, mit ausdrücklicher Billigung 
ihres Präs identen wie alle anderen Mächte die 
Gasabwehr und darüber hinaus auch durch 
.. Studien" di e Anwendung chemischer Kampf~ 
mittel vorzubereiten, was von anderen Staaten 
nicht mit derselben Offenheit zugegeben wird. 

Ohne auf das Für und Wider weiter einzugehen, 
können wir fests tellen, daß die chemischen Kampf~ 
mittel insofern eine onderstellung einnehmen, 
als völkerrechtliche Gründe, sittl iche und poIi~ 
tische' Bedenken von ihrer Anwendung abhalten 
können. während es jedermann für selbstverständ~ 
lich hält. daß im Kriege geschossen wird. Es ist 
also keineswegs sicher, daß zugleic h 
mit d e m crsten Kanonen sc huß auch 
der Gas kam p f e r ö f f 11 e t wer den wir d. 
Sollten es beide Teile für ratsam halten zunächst 
auf die Anwendung ihrer Gaswaffen' zu ver< 
zichten, so bleibt es trotzdem möglich, ja wahr~ 
scheinlich. daß der Gaskampf im Verlaufe des 
Krieges doch noch entbrennen wird. Sobald einer 
der beiden Gegner in Bedrängnis gerät, könnte 
er plötzlich seine chemischen Kampfmittel ein~ 
se tzen , um das ehieksal zu seinen Gunsten zu 
wenden. Denn "wer auf Leben und Tod kämpft, 

. J) Ha n s i i a. n . .. Der chemi>ehe Krieg", 3. Au fla ge, I3d, I . S. 604. 
Verlag E. S. Mllll e r u . Sohn. Berlin 1937. 
/ ) v. T e m p e. 1 h 0 11 . :.Gaswalle. und Gasa bwehr" , S. 10 und 11. 

\ erla~ E. S . MIttl er u . Soh n. Be riln 1937. Siehe a uch Gassch Ilz 
lind Lulbchul'· . 6. Jg. , S. 125. 1936. .. : 

" j V~ 1. "Gasschu lz und Lultschutz" , 7. J~., S. 276, 1937. 
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hat" - nach Oouhet - "das heilige Recht, alle 
vorhandenen Mittel zu benutzen, um nicht selbst 
zugrunde zu gehen4

)". Ob die Wiederkehr des 
chemischen Krieges unzweifelhaft, wahrscheinlich 
oder nur möglich ist, bleibt für uns insofern gleich~ 
gültig. als uns die Möglichkeit dieser Gefahr zu 
denselben Vorbereitungen für die Abwehr zwingt 
wie die Gewißheit, daß sie eintreten wird. 

Der ganze Streit über die völkerrechtliche und 
sittliche Bewertung des chemischen Krieges wäre 
sinnlos. wenn nicht alle, die die Gaswaffe ver~ 
dammen oder befürworten, von ihrer au ß e r ~ 
o r den tl ich e n Wir k sam k e i t überzeugt 
wären. \Venn man mit anderen Waffen dasselbe 
ausrichten könnte würde es niemandem schwer~ 
fallen. endgültig u~d ohne Hintergedanken. auf die 
chemischen Kampfmittel zu verzichten. DIe Quel~ 
len aus denen wir uns über ihre tat sä chi i ehe 
Wir k sam k e i t und vor aus s ich t I ich e 
k ü n f t i g e An wen dun g unterrichten können, 
sind die Kriegserfahrungen und das ausländische 
Schrifttum über den chemischen Krieg. Aus beiden 
Quellen fließt neben klarem auch trübes Wasser. 
Keine von beiden ist bisher bis auf den Grund 
ausgeschöpft. 

Recht gut sind wir über die im W e I t k r i e g e 
von Freund und Feind verwcndeten chemischen 
Kampfstoffe, die zu ihrem Einsatz benut~ten Waf~ 
fen und Gcräte sowie über die damahgen Gas~ 
schutzmittel und ~verfahren unterrichtet. Obwohl 
manche an und für sich wichtigen Einzelheiten 
noch vcrgessen und verlorcn sein mögen, ist d~s . 
was wir über die Technik des Gaskampfes Im 
Weltkriege wissen, doch im großen ganzen aus~ 
teichend. 0 ag e gen feh I t es. no c h ~ ehr an 
bestimmten Angaben uber dIe tak~ 
tischenErfolgeundübcrdieWirkun~ 
gen auf die Körper .un.d S~elen der 
Feinde. die nachweIslIch In unter~ 
schiedlichen Gefechtslagen mit den 
verschiedenen Kampf toffen und 
Einsatzverfahren erreicht worden 
si n d. Um uns hierüber aufzuklären. bedarf es 
noch einer müh amen Kleinarbeit der Forschung. 
Sie müßte den Verlauf von Schlachten und Ge~ 
fechten. in denen chemische Kampfstoffe einge~ 
setzt worden sind. noch vicl gründlicher unter ~ 
suchen, als es bi her geschehcn ist. 0 i c w ich ~ 
ti g s t e n Fra gen, die hierbei für jede Kampf~ 
handlung beantwortet werden m~ßten. sind: La.ge. 
Stärke, Ausbildungsstand, Ausrustung und Stlm~ 
rnung der Truppe bei Freund und Feind, Gefechts~ 
absicht der beiderseitigen Führer, Zweck des 
Kampfstoffeinsatzes in Verbindung mit der V/ir ~ 
kung anderer 'NaHen, Einsatzverfahren. Art und 
Menge des verwendeten Kampfsto~f, Gelände ' 
verhältnisse, \Vetterlage, TageszeIt. Abwehr. 
und Schutzmaßnahmen des Angegriffenen, ver . 
gleichend Gegenüberstellung sejner V.erluste 
durch Gaswirkung und andere WaHenwlrkung, 
etwaige Schw~ichung seiner Kampfkraft durch den 
Maskenzwang oder seelische Wirkun~ des Ga. ~ 
angriffs und schließlich der Gefeeh ~serfo~.g. E~sl. 
wenn diese Grundlagen gewonnen smd, laßt SIch 
ein Urteil darüber abgeben, ob der Kampfstoff. 
einsatz in dem betreffenden Gefecht taktisch 
zweckmäßig gewesen und technisc.h richtig dureh ~ 
geführt worden ist, welcher AnteIl dcr Gaswaffe 
neben anderen Waffen am Gefechtserfolg zu· 
zuschreib n gewesen oder aus welchen Gründen 
der Erfolg ausgeblieben ist. Selbstverständ.lich 
dürfte eine Lehre, die sich aus dem Verlauf emes 
Gefechts ableiten läßt, nicht ohnc weit res ver~ 
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allgemeinert werden. m zu unanfechtbare.n 
Schlußfolgerungen zu gelangen, müssen ~vir. hdl~ 
Ergebnisse der Forschungen für einc moghc s 
große Zahl von Kampfhandlungen auswerten und 
miteinander vergleichen. 

ach solcher Vorarbeit werden wir sicherer 
darüber urteilen können, ob die Kriegsvorschri.f­
ten für den Gask,ampf sich bewährt haben oder In 
mancher Hinsicht abänderungsbedürftig gewe.sen 
sind. Wir wcrden mit guten Gründen gewISse 
Ansichten als zutreffend nachweisen, andere da­
gegen, die immer von neuem wiederholt und von 
manchen als unumstößliche Wahrheiten ange­
sehen werden, obwohl sie nur auf Grund einzelner 
Beobachtungen. alIgemeiner Eindrücke oder the?­
retischer Überlegungen entstanden sind, als irrIg 
anfechten können. 

Wir hören z. B. die Ansicht, um den Fe in d 
niederzuhalten, sei es sparsamer, 
Gas m uni t ion als B r isa n z m uni t ion z.u 
ver wen den. Wir bezweifeln nicht. daß das JO 
manchen FälIen zutrifft, wollen aber wi sen, wann, 
in welchen Fällen und unter welchen VoraUs­
setzungen es richtig ist. Im Verhältnis zum Auf~ 
wand an chemischen Kampfstoffen sind bekannt­
lich die Ver I u s t e a n Gas tot e nun d Ga.­
kr a n k e n im Weltkriege ziemlich be sc hel: 
den gewesen"). I-Jieraus hat man den Schluß g~' 
zogcn, daß die unbestreitbar großen Erfolge,. ddc 

mit chemischen Kampfmitteln erzielt worden sJl1 , 
wen i ger den tat sä chi ich e n Ver I u s t e n 
zuzuschreiben seien als der Lähmung 
der G e f e c h t s f ä h i g k e i t durch den "Mas­
kenzwang" oder die seelischen Wirkungen d~r 
Gasangriffe. Wir bestreiten nicht, daß man C : 

Tatsachen zur Begründung dieser Ansicht ange, 
führt werden können, glauben aber doch . daß de~ 
Wert einer Kriegswaffe in erster Linie von ihrel 
tödlichen Wirkung abhängt. Wir wolIen gcn ~\Uer 
unterrichtet sein: Welchen Einfluß hat der Mas­
kenzwang in irgendeiner Kampfhandlung tatsäch­
lich auf die Gefechtsfähigkeit gehabt? Wan~. wo~ 
nach welcher Zeit und unter welchen Umstande 
hat cr zu der sogenannten Lähmung einer Trup~e 
geführt? Es ist hinlänglich bekannt, daß dIe 
seclisc~e Wirkung der Gasangriffe, als sie de: 
angegrIffenen und gar nicht oder schlecht ge 
schützten Truppe noch neu waren in mehreren 
FälIen ausschlaggebend gewesen ist: In welchem 
Maße und aus welchen Gründen hat sie aber 
später, als die chemischen KampfmittcI nichts 
Neues mehr waren, zum Erfolge von Gasangriffel1 
beigetragen oder ist sie ausgeblieben? Sie dar 
gcwiß nicht unterschätzt werden' ihre Bedeutung 
muß aber durch nüchtcrne Betrachtung ~er 
historisch bele~baren Tatsachen auf das richtIge 
Maß zurückgeführt werden. 

E C agen ine zutreffende Beantwortung solcher L r n 
ist für unsere künftigen Gasabwehrmaßna~rnl' e h 
von größter Wichtigkeit. Sie jst auch unerIaß.IC , 
~ür eine r ich t i g e B ewe r tun g des Elf : 
flusses, den die chemischen KamP r 
mit tel i m W e I t k r i e gei n t akt i s c h e. 
Hin s ich tau s g e übt hab e n. Er t, wenn w~~ 
hierüber Klarheit gewonnen haben, können WI _ 
abschließend über ihre 0 per a t iv e Be d e Ud 
ty n g und !hren Ein f I u ß auf V e rI auf ~t)1 . 
E n t s e h. eId u n ~ d ~ s We I t k r i e g e sudel eeo 
~Ile An~lChten, dIe bIsher darüber laut gew~rd eO 
s111d, mussen, so einleuchtend sie auch klIng 

'1 Ha n s 1 i an . a. a . 0. , S. 600 . Lu tl' 
!'t ) F I u r y . "Ober el en chemischen Krieg" In I' G 'lssc hutz und 

schulz " . 7. J~ .. S . 61 , 1917 . 



~ögen, mit Vorsicht aufgenommen werden, weil 
Sl,~ sich noch nicht auf eine Beweisführung stützen 
konnen, die den Dingen wirklich bis auf den 
Grund geht. 

Obwohl "die Gaskriegserfahrungen aus dem 
Wel~kriege nur wenig geklärt sind unf' n~ch 
A!1s,lcht eines hervorragenden Forschers). "el,ne 
vollIge Klärung in absehbarer Zeit auch I1Icht fll:. 
d,en werden", sind sie doch immer noch ~he 
s~eher~te Grundlage unseres Wissens, Zuglel,ch 
SInd sIe der fruchtb are Boden, auf dem T e c h n I k 
~nd Taktik de s chemischen Krieges 
Im Aus I a nd e seit dem \\ 'eltkriege sich weiter 
Wachsend zu einer bemerkenswerten Blüte ent· 
faltet haben. Ober diesc Entwicklung sind wir 
aber durch die Gasschutzvorschriften frcmder 
Heere und das ausländische Schrifttum über den 
chemi~chen Krieg nur 0 bel' f I ä chI i : . h u ~ < 

tel' I' Ich t e t. Die Vorschriften verraten uber dIe 
A:t lind die Al1\vendung der chemischen K.~mpL 
mIttel nicht mchr als sie unbedingt sagen mussen. 
Um die Abwehrgr~mdsätze verständlich zu mac~en. 
A~ch im sonstigen Schrifttum können Geh e Im· 
~ ISS e nicht ausgeplaudert werden, Auße~.dem 
st es ungeheuer angeschwollen schwer zu uber~ 
sc~cn und von sehr \,crschied'enem \Vert . Wir 
mUSsen die Spreu vom Weizen sondern, klar zu 
unterscheiden versuchen, was Tatsache oder Ver. 
mutung. was wirklich erreicht oder nur ange. 
ptrebt, was persönliche Ansicht eines einzelnen 
achmannes oder anerkannter Grundsatz der maß. 

ßebenden militärischen Stellen se in es La~des is t: 
, as er s t e Z i e I diescr mühsam en Goldwascherel 
Ist K I a I' h e i t über den zur Zeit nachweislich 
er r eie h te n E n t wie k I u n g s s t a n d der 
ch.~mischen Waff;. Ihr z w e i t e s Z i e I ist eine 
~oglichst klare Vorstellung über das, w~s über 
. as Jachweisbare hinaus den k bar seI n oder k ~ a b s e h bar erZ e i tel' I' e i ~ h t werden 
Aonnte und daher bei der Vorberel~ung unserer 

bwehrmaßnahmen vor ichtshalber 111 Rechnung 
gestellt werden müßte. . 

Bleiben wir zunächst bei dem na c h w eis II c h 
~ r r eie h t e n E n t wie k 1 u n g s s t a n d. m 
~~n richtig zu beurteilen , mü~sen \~ir ihn i~ t~ch. 
I~~her, taktischer und orgal1lsatonscher Hmslcht 

Prufen, also folgende drei Fragen beantworten: 
.1. Was für chemische Kampfmittel und tech. 

nIsche Schutzmittel gibt es zur Zeit im ~uslande? 
2. Wie werden sie von fremden Machten be< 

Wertet und wie gedenkt man sie im Kampf der 
verbundenen Waffen künftig zu verwende~? .. 
f 3. In welchem Ausmaße sin<;! di~ Streltk,rafte 
Ke.md~.r Mächte tatsächlich fur dIe chcmlsche 

flegfuhrung ausgerüstet? . 
Zur e I' s t e n Fra geist folgende~ zu .sagen . 

~Oweit sich feststellen läßt. werden wIr es I~ Zu. 
~unft .. in erster Linie mit den i m V! el t k I' leg ~ 
fewahrten chemischen ~ampfs~o.r -
~ n zu tun haben. Einige neue, dIe nachweIslIch 
h~nzugekommen sind _ A,ugenreizstoffe und 
eInige Arsine _ brauchen uns keine Sorge ~u 
~achen, weil sie die Gasabwehr nicht vor schwle. 
Rgere Aufgaben stellen als die alten bekannten 
kampfstoffe. Die Frage, ob neu e, ~ n b e • 

an nt e chemische Verbindungen von hohereJ?1 
~ampfwert gefunden und zur Anwendung ?erelt 
SInd , läßt sich allerdings nicht mit Sicherh~Jt ~e. 
Fntwort~n. Wir sind aber übe.r andere. wI~htlg~ 
dortschntte der Technik unterrJchtet. WIr WIssen , 

aß die neuzeitlichen ver b es seI' te n Gas . 
~ a s k e n die Augen und Atemwe~~ vor al!.en be. 

annten Kampfstoffen si c her schutzen, wahrend 

für den Sc hut z des K ö r per s vor den ätzen. 
den Ka~pfstoffen trotz mancher Verbesserungen 
noch kell1.e den. Sol~.aten befriedigende Lösung 
gefunden Ist . DIe großte Bedeutung haben di e 
neu e n, im Weltkriege noch unbekannten Ein. 
s atz v e. r fa h ren: die Gel ä n d e ver g i f . 
tun g mJt trag. bzw. fahrbaren S p r ü h ger ä t e n 
und der Kam p f s t 0 f f ein s atz aus der 
Lu f t, insbesondere der G i f t re gen a n g r i f f. 

m zu verstehen, daß es sich hierbei um wirklich 
umwälzende Teuerungen handelt, wollen wir uns 
erinnern, daß die Gaswaffe als Kind des Stel. 
lungskriege mit einer chwerfälligkeit behaftet 
war, die ihrer Herkunft entsprach. Heute k.ann der 
Gasangriff aus der Luft ohne umständliche Vor. 
bereitungen, die auch für größere Gasschießen 
nötig waren, wie ein Blitz aus heiterem Himmel 
~berall einschlagen: an der Front, hinter der Front, 
111 der Etappe und selbst in der Heimat die im 
Weltkriege vor ihm sicher war. Zu de~ außer~ 
ordentli~hen Steigerung der Reichweite und Ein. 
sa tzbereItschaft der Gaswaffe, die durch Aus. 
rüst~ng der Flie~er mit chemischen Kampfmitteln 
erreIcht worden Ist, kommt als weiterer Fortschritt 
die bessere E i gnu n g der neu e n Ver f a h ~ 
ren für den B ewe gun g s k r i e g. In diesem 
bieten sich für die Geländevcrgiftun<1 mittels erd. 
gebun.dener Geräte ebenso wie für'" den Kampf. 
s~offe ll1s~tz aus der Luft weit mehr Möglichkeiten 
el,~er Wirksamen A~wendung als in Stellungs. 
kampfen. Als Angnffswaffe erfunden, war die 
Gaswaffe noch im Weltkriege durch die Einfüh~ 
rung des Gelbkreuzkampfstoffes zu einer Waffe 
geworden, die der Verteidiger besser als der An~ 
greifer ausnutzen konnte. In seiner Verwendun<1 
beim G i f t I' e gen a n g r i f f ist aber das Gel b ~ 
k ~ ~ u z, daß man sich gewöhnt hatte, als Ver. 
teldlgungsstoff zu bezeichnen zu einem Mit tel 
des A n g r i f f s geworden. ' 

Die~e Betrachtungen über die Bedeutung der 
teehl1lschen Teuerungen, die wir hier nicht weiter 
ausspinnen. wollen, leiten über zur Besprechung 
der z w e I t e n Fra g e: Obwohl das auslän. 
dische Schrifttum die Wir k sam k e i t und die 
ta k t i s ehe Ver wen dun g der chemischen 
Kampfmittel unaufhörlich erörtert ist man doch 
wie kürzlich zwei amerikanische 'Offiziere fest; 
gestellt haben, "d u r c hau s no eh ni c h t zu 
k : i s t, ~ 11 k I a r. enG e d .a n k eng e I a n g er-. 
DIese I at ache Ist auch kCll1eswcgs überraschend, 
denn die Kriegführung der Zukunft kann nicht 
ohne weiteres da wieder anknüpfen. wo sie im 
Wcltkriege aufgehört hat. Sie ist durch die 
schnelle Entwicklung der Luftwaffe und durch die 
fortschreitende Verkraftung und Technisierun<1 
der Heer.~ vor zahlreiche neue Probleme gestellt 
worden. uber deren zweckmäßige Lösungen noch 
hin und her gestritten wird . Von diesen Lösungen 
hängt es sehr wesentlich ab, welche Rolle die 
chemische Waffe im Zukunftskriege spielen wird. 
Immerhin läßt sich die Entwicklung mancher ein. 
leuchtenden Gedanken verfolgen. die zuerst 
von irgendeinem Fachmann ausgesprochen, dann 
\'on anderen aufgenommen , ausgebaut und weiter~ 
verbreitet worden sind, bis sie schließlich durch 
ihre Aufnahme in Gasschutzvorschriften für die 
Praxis richtunggebend geworden sind. Der Ver. 
fasser dieser Zeilen hat an anderer Stelle ver. 
ucht, aus einer Zusammenstellung und Ver. 

") H ans I i an .• , a , 0 .• S, VI. 
7) R 0 w an. Hu~h W ., capt. . u . G r •• I • r , L.onhard 1.. ca~t. : 

" Th. Chem, e.1 Warf.re Sehool." In .. Th . ~\ilitar\' Engin.er" Mai IJun :· 
Heft 1937. . , 
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kni.ipfung solcher Gedanken .,eine Einführung in 
oie neuzei tli che Gastak t ik" zu gesta lten"). Es ist 
aber klar, daß ein scharfes und unveränder li ches 
Bi ld solange n icht gewon nen werdcn kann, wie 
viele grund legende Tatsachen noch geh eim geh al ~ 
ten we rden und a llcs noch im fluß bleib t. 

Wir dürfen ferner bei einer unvoreingenom~ 
menen Betrachtung eine für die pr akt i s c h c 
B e wer t u n g der chemischen Kampfmittel sehr 
wie h t i g cEr sc h ci nun g nicht un bcach tet 
lasscn. Wenn wir den Kampfwert oieseI' Mi t~ 
tcl nach der Menge der T inte sch ~itzen dü rf~ 
ten , die um ih retw illen vergossen worden ist, 
müßte n wir ihn für ungcheuer groß hal tcn. \ Vi r 
könnten nicht bezweifeln , daß die Gaswa ffc, \venn 
auch vielleicht nicht die Hauptwaffc, so doch in 
jedem Falle e i n e Hauptw affe seinO), oder daß sie 
gem einsam mit dem Flugwesen die endgült ige Ent~ 
scheidung herbeiführen wird 1o

). Es m uß aber n ach ~ 
denkl ich s timm en, daß solch e Eindrücke und 
Urte ile fast ausschließlich nur aus den Schriften 
ocr Spezia lis ten und Propheten des chemischen 
Krieges zu entn ehmen s ind. rn d e m ge sa m ~ 
ten üb rige n m i l i t ä r isc h en Sc hrift ~ 
t u m , das sich mit st ra tegischen, tak ti schen oder 
technischen Fragen, mit der Organisa tion, Aus~ 
bildung oder A us rüs tung der Wehrmacht befaßt, 
wird auffallenderweise im A uslande w ie bei uns 
die Gas w a f f e nu r s e hr s t i e f m ü t t e l' ~ 
li c h b e h a nd e lt , o ft nu r ga n z b e i ~ 
I ~i u f i g e' r w ä h n tun d m e i s t üb e r h a t1 p t 
k e in e s W 0 r t e s g e w ü r d i g t . 

Diese Erscheinung k önnte d r e i G r ü n d e 
haben: Möglich erweise üben die schreib enden Sol ~ 
daten aus vö lk errechtlichen Bedenken oder , um 
nichts zu ve rra ten , Zurückhaltun g. D as ist aber 
mindes tens in den Ländern unwahrscheinlich, 
deren umfangreiches Sonderschrifttum über den 
chemischen Krieg ein e solche Zurückh altun ~ nicht 
ve rspüren läßt , zumal einige aktive Offiziere durch 
lebhaft e Mitarbeit zu se in er ständigen V ermehrung 
beitragen. D er zweite Grund könnte da rin liegen , 
daß das Offizierkorps im allgem einen und die V er; 
trete r der Strategie und T aktik im besond eren den 
chemischen Kampfmitteln kein e wesentliche Be~ 
deutun g zubilligen. D as wäre alle rdings noch kein 
Beweis für die Richtigkeit dieser Auffassun~ . D enn 
es gibt noch einen dritten Grund, den ein Englä n ~ 
der mit folgenden W orten ausspricht : "Die glatte 
W ahrheit is t , daß die W ehrmachtsteile a n dem 
militä risch en Problem des Gasangriffs oder des 
Gasschutzes kein e rnstlich es Interesse haben und 
auch ni emals gehabt haben. Man hat diese Sach e 
s tets als etwas angesehen, was kein anständige r 
Mensch macht")" . Von ein er W ehrmacht, für 
deren Offi zierko rps di eses U rteil zutrifft, is t a ll e r ~ 
dings nicht zu erwarten , daß sie mit ihren etwa 
vorhand enen G aswaffen viel aus richten könnte. 

In welch en Ländern aber besitzt die W ehrm acht 
Gaswaffen und in welch er Menge? Diese d r i t t e 
F r a g e, deren zutreff ende Beantwortung uns 
Aufschluß darüber geben würde, wi e hoch fr emde 
Mächte den W ert der chemischen Kampfmittel 
tatsiichli ch einsch ä tzen und in welch em U mfange 
sie von ihn en Gebrauch machen könnten , läßt 
sich nicht so beantworten, wie es für un sere 

rteilsbildung erwünscht ist. Diese Zeitschrift 
ha t 1935 ein e sOI'l:! fältige Z usamm cnst ellung aller 
his dahin crreichba ren Nachrichten gebracht '"), 
aus de r he rvorgeht, wie k ü m m e r 1 ich w e n i g 
Lib e r di e c h e mi s ch e Rü s tun g d es A u s~ 
l a nd es in d e r Öff e ntlichk e it b e ~ 
k a n nt g e w 0 I' d e n ist. Di e G lauhwürdi gkeit 
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vo n Zahlenangaben über Friedensstärken der 
ehemi , ehen Truppen fremd er Mächte die hin und 
wied er in der aushindischen Tages: und Fac~' 
presse zu finden s ind, is t sehr zweifelhaft, da Sie 
sich ni cht nachp rüfen lassen un d Q uell en angaben 
fast immer fe hlen. Noch weniger hiß t sich ermit' 
t eIn, was im Mobilm a ch ungsf~ ll an Kriegsforma' 
tionen für den Gaskampf aufges tell t werd en so\l ; 
überd ies braucht man für zwei besonders wich~ 
tigc Ei nsatzverfah ren, das Gassehießen der Al" 
Lill erie und der Minenwerfe r un d den Kampfstoff' 
einsatz aus der Luft ke ine Son de rformat ionen 
aufz uste ll en. Fü r di e' Flieger b'r:llI chen nu r d,ie 
J...: a lllp fstoff ze rstii uber und d ie Gasbomb en, fur 
die großka librigen Sch ußwa ffen nur d ie Gas~ 
geschosse bereitgehalten zu werden , was sich min~ 
desten s dem Ausmaß nach leich t verheim lichen 
läßt. Jedc belieb ige Minenwerferkompanie, deren 
Werfer ein Kalib er von etwa 10 cm und darüber 
haben . kann sich bei der Mobilm achung in eine 
.,Gasllliirse rbatteri e" vcrwande ln ohn e daß hi erzu 
e ine Sonderausbildung der Mannschaft en i.m 
Fr ieden notwendig würe. Für di e Geländeverglf, 
t ung mit erdgebundenen Ge rät en mü ßten allel" 
din gs Sonderfo rm ationen aufgestellt wcrden. D iese 
könn en aber im Fri eden a ls Pioni erformationen 
ge tarnt se in, wie es an Cl eblich in J apan de r Fa ll 
is t I"). ~ 

W ir müssen bekenn en : Noch sch wierige r als die 
vö llige Klä rung der Gaskricgserfah rungen auS 
l!em W cltkriege is t cine einigermaßen Z lltreffen~e 
i' es ts te llun g, welch en Stand der Entwicklung dIe 
chemische W affe im A uslantle in technisch er und 
ta ktischer rTins icht j eweils erre icht ha t und 
welch en Platz sie ta tsächlich im Rahm en der 
W ehrm acht ein es künftigen G egners einn ehm en 
wird. W enn wir uns auch in ers ter Linie 8 !1 

das Nachweisbare halten müssen, so könn en w~r 
doch nicht umhin, uns an ges ichts der DürftigkeIt 
unserer Nachrichten darüber Gedank en ZU 
machen, w as üb e r cl a s F es t s t e ll b a r e 
hin a u s d e nkb a r , m ög lich und so wa h r­
sc h e inli c h i s t , da ß wir un s b e i d e r 
Vo rb e r e itun g un se r e r Abw e hrm a ß ~ 
n a h m e nd a r a u f e in I' ich t e n m Li s se n. 
I Herbei begeben wir un s ab er in ein ga nz un ~ 
s ich eres G ebiet, in dem wir keinen Schritt tun 
dürfen, ohne Zuvor die T rag fähigkeit des Bodens, 
auf den wir den Fuß setzen wollen sehr sorg~ 
fäItig geprüft zu haben. Ebenso fa ls'ch wie vor~ 
e i~ige .Leichtgläubigkeit würe es j edoch, das, .waS 
wIr lllcht bestimmt wissen oder nicht beweisen 
können, einfach als nicht vorhanden anzusehen. 

Es wäre z. B. ein e U n t e l' s c h ü t z u n g d e r 
e h e m i e, wenn wir uns ein für a ll emal bei der 
oft wi e,derh olten Ansicht beruhigen wollten, d~ß 
n.ach den gründlichen Untersuchungen ein er .rt e~ 
s lgen Zahl der ve rschi edens ten G ifts toff e nicht 
mehr zu erwa rten wärc, daß noch neue Kampf~ 
s,t,off e mit wesentlich and eren und wirk sameren 
b genschafte n a ls di e bisher bekannten entdeckt 
werd en könnten. W arum sollen Chemi e LInd 
T echnik , die auf allen and eren G ebieten zu immer 
n e~ en i.iberr~sch enden Erfolgen schre iten, gerade 
hel den MItteln der chemischen Kri eg führun.g 
nahezu an <;I er G renze ihrer Le i s tungs fä hig~ elt 
angelangt se l1l ? Die ch e mi sc h e W a f f r; I S t 

' 1 , ' , T e m p c I h ol f, a . a, 0, 
1:1, 11 a ns I i a n , ~ . a. 0 ,., S, 6081609, _ 
"I J a u b e r t, u eoq!e r" in " Gaz dc Combat " .. ' ulih cf t 193', an d 
, ) G unne r (Dec kna me), ,U r.se rc Gas kri se " . In "A rm y, N. ,'Y 

Alt , f o rce G.ne lt." , Julihcf t 1936 , leo". 
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III ,,,Gassdlut z und Luft sch ut z" , 5, J ~., S , 17, 40 , 65, 95, 1935 , 
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eine junge, noch unvollkommc:nc 
W a f f e. Als die Feuerwaffen noch neu waren 
~nd an Wirksamkeit die Armbrust oder den Bal~ 
ll.sten noch nicht wcscntlich übertrafen, konnte 
~eh auch noch niemand vorstellen, daß es der~ 

ell1~.t Maschinenflewehre oder flar schwer(' Ge~ 
C~utze mit Schußweiten von über 100 km geben 

w.urdc. J n unserem Zeitalter sch rei tet die tech~ 
nls,che Entwicklunfl schneller vorwiirt. W~r 
mussen s ie mit nüchtern em Ur teil. aber auch ITIlt 
s~harfem Blick verfolgen. damit uns nichts Wich , 
tl.ges eiltfleht. Der mögliche Fortschritt liegt aber 
nicht nur in der technischen Entwieklunfl, sondern 
ebenso auch in der soldatischen Kunst dcr An ~ 
wendung der chemischen \ Vaffe, in der bisher 
ebenso wenig wic in der Technik alle ,V\ög lichk e i ~ 
ten ausgeschöpft sind. 
. Die chemische Krief.!führung ist ein weitcs und 

tiefes, flüssigcs Ccbiet. dessen Grenzen noch 

nicht zu erkennen sind, da cs erst ganz unzurc:i ~ 
chend erforscht ist. \\ 'ir wollen uns bemühen 
zu seiner Erforschung beizutragen und uns dabei 
an die Mahnung unseres großen Dichterfürsten 
halten: 

,.Dich im Unendlich en zu finden 
j\\ußt untcrscheiden und dann v~rbinden." 

'vVir wollen mit dcm nterscheidell 
beg i 11 n e n, indem wir in dieser Zeitschrift in 
z\\"an'gloscr Folge Aufsätze bringen, die durch 

' ntersuchung einzelner Teilgebiete die Klärunf.! 
vorbereiten. Sobald wir eine genügende Zahl UI~~ 
tersuehter "Teile in unseren Händen haben", wol ~ 
len wir "das geistige Band" suchen, durch das ""ir 
die Teile in unserer Vorstellung zu einer a n ~ 
s c hau I ich e n Ein h e i t ver bin d c n kön ~ 
nen, um schließlich auch eine gut begründcte Ant , 
wort auf die frage zu finden, die die Cberschrift 
dieses Aufsatzes stellt. 

Winke für die Ausbildung der Rekruten 
• In der Gasabwehr 
H i e b e r f Major an der Heeres-Gasschutzschule 

f .; ,~ un soll ich auch noch diese langatm.igen ?us: 
dUnru~lgen eines Gasspezialisten le.sen!' , stoh!1' 

er vlclgeplagte Kompaniechef, als Ihm am pat ~ 
na,ehmittag ein Oberfeldwebel den eben vom Ba ~ 
taillon zugestellten Artikel über "Gasabwehr" 
vorlegt. Er" war doch so froh, daß es ihm flelUllgen 
war, .in den viclverzweigten Ausbildungsplan sei' 
~er ~ompan ie noch einige Stunden für Gasschutz ~ 
a~sbJ\dung einzubauen. Anscheinend soll aber nun 
~e .dafür angesetzte Zeit nicht genügen, denn der 

rtJkelschreiber scheint mehr zu fordern. Also 
muß er auch diesen "Erguß" noch lesen. . 
dIch". höre hier förmlich die vielen S.to~seufz~r 
n~r Kompanie~ usw. Chefs. Und dabei liegt I!'lr 
Mehts ferner, als neuen .Kummer oder ga~ ell1c 
u ehrarbeit hervorzurufen . Als alter Kompal11eehef 
. n cl Lehrer an der Heeres~Gassehutzsehule will 
i(h mei!"'e Erfahrungen einem größeren Kreise zur 
d enntnls bringen, um jedem einzelnen das Dure~ , 
cl enken der hier notwendig werdenden ~~sbil~ 
E~ngsarbeit bis ins kleinste und ihren zeitlichen 
n\J1bau in den Ausbildun~splan zu ersparen. 
ar~m gleich "in medias res"! 

dOle Ausbildungsvorschriften aller Waffe!", for ~ 
~rn als Ziel der Rekrutenschule: Ausbildung 

lll.lt der Gasmaske und Unterweisung im Gas, 
S~utz bis ein ehließlieh Truppausbildung .. Di~e 
" run d s c h u I e" im Gasabwehrdienst Ist Im 
~e~entlichen für alle Wehrmachtsangehörigen die 
g elche und erfordert innerhalb 16 Wochen 

b)) Ausbi ldung mit der Gasmaske. 
Schulung im Gelände. 

!\.. De~ ehwerpunkt liegt auf der pr akt i s ehe n 
d u~bildllng. Da wohl kaum vor Ablau~ der ersten 

rCI Wochen des Rckrutcndascins mit der G~s~ 
?hutzausbildung begonnen werden kann, ergibt bh folgende neben den einzelnen Ausbildungs, 

a sehni tten vermerk te Zeiteinteilung : 
1. Verpassen der Gasmaske (4. oder 5. W oche). 

I C a s die h t er, I' ich t i ger und 5 c ~ m erz' 
tOS erSitz ist die Voraussetzung für die Erhal~ 
U\lg .der Gefechtsfähigkeit des Mannes .. 

IVlchtig: Maskengröße entspricht Ge' 

sie h t s schnitt (Abstand Augenbrauen 
Kinn) . 

Sc h ü dei f 0 r m erfordert so r g f ä I t i g s t .: 
Ein te llu n g dcr .K 0 p f b ~i nd e r. (Falls 
b~i ungewöhnlicher Gesichtsform oder ~größI.' 
die vorhandenen Maskengrößen 1 bis 3 nicht 
verpaßbar s ind, beim Generalkommanclo die 
Anfcrtigung einer Sondermaske beantragen!) 

Ver a n t w 0 r t I ich für das Verpassen ist in 
erstcr Linie der Gas s e hut z ~ nt e r 0 f f i ~ 
z i e r. Korporalschaftsführer und ~gcfreite kön ' 
nen beim richtigen Einstellen der Kopf ,' 
b ä nd erb e h i I f li c h sein. Blaues Gesicht oder 
Spiralabdrüekc sind Folgen zu straff sitzender 
Bänder! Darauf achten, daß alle Leute Mütze und 
Stahlhelm (Druck auf Kopfplatte!) und die Brillen ~ 
träger die Maskenbrille bei sieh haben! ( lach Ein~ 
treffen der Rekruten sofort Brillenträger fest ~ 
stellen und M.~Brillen beim Truppenarzt bean ~ 
tragen.) Das Verpassen der Maske nich t übereilen 
(etwa 30 Leute in der tunde). Es kann , korporal ; 
schaftsweise durchgeführt, ne ben anderem 
Dienst erfolgen. 

Das \~ichtigst.e ist zunächst, dem jungen Sol; 
daten .ell1e gewisse Befangenheit gegenüber allem. 
was mit der Gasschutzausbildung zusammenhängt. 
z une h m e n. Schilderung der Ga gefahr wie 
sie sich mit ihrer überwiegend moralischen' Wir ' 
kung tatsächlich darstellt. und Ver t rau e n 
in die Gasmaske sind die Voraussetzung für die 
Gesamtausbildung im Gas chutz. Der Rekrut muß 
die berzeugung gewinnen, daß e gegen keine 
Waffe einen so vollkommenen Sohutz gibt wie 
gegen die Luftkampfstoffe, lmd daß er auch unter 
der Gasmaske allen Anforderungon, die das Ge, 
fecht an ihn stellt, nachkommen kann . 

Schon das Maskenverpa sen erfordert bei ängst, 
lichen Gemütern erhebliche Geduld. Der Gas~ 
sc~utz muß dem Rekrut.en gewissermaßen spielend 
beigebracht werden. bertreibungen, wie Exer~ 
ziermarsch, Dauerlauf über mehrere Kilometer , 
zahlreiche prünge hintereinander 0 h n e Atem~ 
pa lISC unter der Maske, sind zu unterbinden . 
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Falsch verstandene Erziehung zur Härte (Gas~ 
raum) kann den jungen Soldaten für lange Zeit 
verprellen. 

2. übungen mit Gasmaske (5. bis 7. Woche). 
Sie sollen driJImäßig die Technik des Auf~ und 

Absetzens in allen Körperlagen, des Verpackens 
und der Tragweise der Gasmaske vermitteln. 

Nun muß der Rekrut im Unterrioht möglichst 
an Hand des Gasschutzlehrfilms das ötigste über 
Zweck, Wirkungsweise und Teile der Gasmaske 
erfahren. Dazu muß er wissen, daß man Luft~ und 
Geländekampfstoffe unterscheidet, daß gegen 
erstere die Gasmaske unbedingt schützt, daß da~ 
gegen Geländekampfstoffe n e ben dem Masken~ 
chutz besondere Maßnahmen erforderlich machen. 

Die Notwendigkeit des häufigen exerziermäßigen 
Ubens mit der Gasmaske ist dabei in den Vorder~ 
grund zu stellen. Anschließend sind die Leute an 
Hand der Maske über ihre Behandlung und Reini~ 
gung zu belehren. Der Unterricht über die Ein~ 
teilung der Kampfstoffe nach ihrer Wirkungsweise 
und ihren Erkennungsmerkmalen im Gelände kann 
während der Truppausbildung erfolgen. 

Als Anhalt für den Unterricht über Behand~ 
lung usw., der durch viele Beispiele aus der Praxis 
ergänzt werden kann, mag dienen: 
U n b rau eh bar wird die Maske durch Beschä~ 

digung, zu große Trockenheit, Hitze und Feuch~ 
tigkeit, große Temperatur chwankungen und 
Verschmutzung. 
Verschmutzung: Fremdkörper oder Rost in Ventilen; 

Fett oder 01 am Gummi, an Augen- und Klarscheiben. 
Feuchtigkeit erfordert Vorsicht beim Hinlegen und 

Regen, beim übersetzen und Durchwaten von Wasser­
läufen. Sie macht unbrauchbar: Filter (Diatomitschicht 
und Schwebstoffilter), Klarscheilben und Ventile: Stoff­
teile, Dichtrahmen und Bänder gehen ein; Gummi 
scMmmelt, Metallteile rosten. 
Die ge w ö h n I ich e R ein i gun g durch den 

Maskenträger erstreckt sich auf: 
Außenseite ,des Maskenkörpers, Kopfbänder, 
Innenseite des Maskenkörpers (nur gummierte 

Teile), 
Augenscheiben und Tragbüohse. 
Unsaubere und undurchsichtige Klarscheiben 

nicht reinigen, durch neue ersetzen! 
Reinigung nicht nach Ge weh r r ein i gen 

oder mit fettigen Fdngern! Eine g r ü n d li ehe 
Reinigung aller Teile darf nur unter Aufsicht er~ 
folgen. 

Gleichzeitig damit beginnen die Übungen im 
Auf ~ und Ab set zen der Gasmaske zunächst 
tempoweise in der bekannten Reihenfolge, dann 
unter Anhalten des Atems ineinander übergehend, 
später bei Dunkelheit, unmittelbar aus uM ars c h~ 
lag eU und bei verminderter Bewegungsfreiheit. 

ackenband bleibt zweckmäßigerweise s t ä n d i g 
durch die Schlaufe an der Kopfplatte gezogen. 
N ach dem Aufsetzen erst Aus a t m e n ; Trag~ 
büehsendeckel schließen. 

Das Ab set zen der Gasmaske grundsätzlich 
mit einer Hand üben. Daumen ,der rechten Hand 
setzt außen am Haken an. Zeigefinger greift von 
oben zwischen Hals und Nackenband hinter die 
Öse. Durch Druck Öse gegen Haken löst sich das 

-ackenband von der Maske. Wesentlich beim Ab~ 
heben der Maske ist, daß der F i I t e r ein s atz 
gl eie h z e i ti g unter Strecken des rechten 
:\rmes nach 0 ben gehoben wird. 

Auf die besonderen Vorsichtsmaßnahmen bei 
dem Ab set zen der Gasmaske nach Los t ; 
ge fa h r sei hierbei hingewiesen. 

Verpacken der Gasmaske stets erst nach Reini~ 
Dung oder genügendem Trockentupfen! Gefrorene 
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Masken nie h t verpacken oder aus Tragbüchse 
ziehen; erst auftauen! ! ich t gewaltsam trock< 
nen (Ofen, Sonne, Lampe)! 

Nach Zusammenklappen der Maske die Bänder 
straff um untere Hälfte der Audenfenster ziehen, 
damit sie schmal wird und sich dl-lI1e Gewalt in die 
Tra'gbüchse einführen läßt. Anderenfalls ist Be< 
schädigung der Maske möglich. 

Mit diesem "Maskendrill" können des öfteren 
Be weg u n g S ü b u n gen oder Spiele unter d~r 
Gasmaske im F r eie n vel'bunden werden, um dIe 
Rekruten zu überzeugen, daß man auch unter der 
Maske jede geforderte Arbeit ausführen kann. 

Anschließend folgen Übungen im Auswechseln 
der Klarscheiben au ß e rh alb und in Gas< 
gefahr. (Unterschied vgl. Vorschriften!) 

Wesentlich für das Arbeiten unter der 
Gasmaske auf Märschen und im Gefeoht ist die 
richtige At e m tee h n i k. Man wird zweck< 
mäßigerweis schon von den ersten Übungen an 
darauf achten müssen. Die Gründe dafür sol!en

d dem Sol da ten im großen bekannt sein; sie SIl1 

folgende: 
a) Die Maske wirkt je nach körperlicher Betätig~ng 

mehr oder weniger störend auf die ormalfunktlOn 
des Organismus ein durch: 

Atemwiderstand des Filters, 
Kohlensäureanreicherung im Totraum der Mask:, 
unter Umständen Blutstauungen durch Druc -
stellen bei zu eng gestelltem Kopfbandgestell. 

b) Die überwindung des Atemwiderstandes und des 
Totraumes unter der Maske all ein zwingt sc~on 
zu tieferer Ein- und Ausatmung. Dies bedeutet eine 
erhöhte Arbeitsleistung und damit vermehrte Bean­
spruchung des Herzgefäß- und Lungensystems. 

c) B.ei sc h wer e r k ö r per li c her Ans t ren gun g 
und mo m e n ta n e n Höchstlcistunc1en (HerauS' 
ziehen im Schlamm steckengeblieben"er Fahrzeu.ge 
und Geschütze, Tragen schwerer Lasten _ z. B. bel[ll 
P!onier?ienst -. überwinden schwieriger Hi,:der-
l1lsse, kurzeste. aber schnellstens ausgeführte Sprunge) 
können sich die störenden Einflüsse der Gasmaske 
erhöht bemerkbar machen denn , . ht 

unter der Maske wird Verdunstung nlC 
nur ver hin der t. sondern das Gesicht mit feucht­
warmer Atemluft umspült. Dies hat nicht unerheb­
liche Wärmestauungen zur Folge' 

bei keuchendem. stoßweisem' Atmen wird ,die 
A t e m t ä t i g k e i tinfolge des A t e m w i d ~.r -
s t a nd e s erhebLich beei'llflußt und das Herzgefaß-
sys~.em durch Erweiterung von Herz- und Lungen~ 
g.efaßen besonders beansprucht. Nach teilige Folge 
smd besonders leicht möglich durch Einengung. des 
Brustkorbes Qei Arbeiten im feldmarschmäßigen 
Anzug; 

<He im Totraum stehenc1ebliebene verbrauc~~e 
Ausatemluft enthält mehr KOo h I e n s ä ure als le 
Einatemluft. Diese wirkt a.uf das Zentralnervensys.~e~ 
(Atemzentrum) ein. bewirkt raschere und oberflac 
Ii~he A tm.unl! und führt zur Anreicherung des Orga-
nl mus mit Kohlensäure. 

Fa 1 sc h e Atemtätigkeit unter der Maske führt 
zu einer vor z e i t i gen Er m ü dun g ,des Kämp' 
fers und in schlimmeren Fällen zu erheblich~o 
körperlichen Ermattungserscheinungen (ÜbelkeIt, 
Sohwindel usw.). 

Diese nachteiligen Folgen können vermiede~ 
werden durch r ich t i g e Atemtechnik: la.~g, 
sames, tiefes, gleichmäßiges Atmen (15 Atemzuge 
je Minute). . 

Andererseits soll auch jeder Maskenträger seI' 
nen Atem etwa eine Minute anhalten können, u~ 
überraschend auftretender oder durch Masken, 
schäden bedingter Gasgefahr zu entgehen bzw, 
unter Maskenschutz besonders starken örtlichen 
Kampfstoffkonzentrationen ausweichen zu können. 



3. Die Gasraumprobe (7. bis 8. Woche). 

~ie soll den gasdichten Sitz der l as~e . er~ 
Welsen und damit unbedingtes Vertrauen 111 Ihre 
SChutzleistung erwecken. Vor der Gasraumprobe 
deshalb Masken auf evtl. Beschädigungen und 
~~ten Sitz nachsehcn, außerdem die Leute über 
Sinn und Zweck der Gasraumprobe unterweisen! 

Die Übungen im Gasraum können bei richtigem 
Aufbau gleichzeitio der Erlernung richtiger Atem~ 
technik dienen. Durchführung etwa wie folgt 
(Dauer 20 Minuten): . 
a) Zunächst übungen, die gasdichten Sitz der Maske b.el 

B~wegungen des Kopfes erweisen (Kopfbeugen, -seIt­
Wartsdrehen, -kreisen, Schlußsprünge, Rumpfbeugen, 
Kriechen durch Stollen). - Atempause! . , 

b) Leute im Schritt gehen lassen; fests~ellen, \~Ievlel 
Atemzüge jeder Maskenträger pro Mmute bel n?r­
maler, ruhiger Atmung macht (individuell ver chle­
den) . 

c) Singen eines Liedes (dabei aber deutlich sprechen und 
laut singen I). Feststellen, ob jemand als Folge des 
AtemWiderstandes einen Druck im Brustkorb ver­
Spürt. 

d) Laufschritt von .f bis 5 Minuten; anschließend im 
Sc h r i t t sofort erneut Atemzüge innerhalb einer 
bestimmten Zeit überprüfen . .. 
Fes t s tell u n g : etwa doppelte Anzahl Atemzuge 
= falsch! . 
A te m t e c h n i k r ich t i g: etwa 2 Sek~nden Je 
Atemzug für Ein- und Ausatmen, d. h. bis . zu 1.5 
Atemzüge in dcr Minute. Also Atemtechmk wie 
Waldläufer und Schwimmer. 

c) Fr e i üb u n gen, ebenso wie bei d verfahren. oder 
neue unter Beachtung der Atemtechnik durchfuhren . 

.Die Leute im Gasraum z ur H ä r tee. r ~ 
z I.e h e n zu wollen, ist fa I s eh; hier Befehl, Sich 
bel geringster Augenreizwirkung sofort zu mel, 
?cn! Ursache feststellen! ach der Gasraumprobe 
Jedermann im F r eie n Maske ein z ein vor 
AufSichtführenden erst auf Be feh I abne~men 
lassen! Augen'kontrolle! Gasraumprobe r~lIn~e~ 
. tens alle 6 Monate durchführen! MaskensItz ISt 
Im Sommer und Winter versohieden. 

4. Ausbildung u n te r der Gasmaske (8. bis 10. 
WOChe) . 

Anschließend soll der Soldat im Fr eie n a.n 
das. I ä n ger e T rag end e r M a s.k e, ~n die 
Behinderung beim Sprechen und bel Bedienung 
Von Waffen und Gerät gewöhnt werden. . 
" Frei~ und Bewegungsübungen, Ziel~ und Rlcht~ 
ubungen, U nte rhaltung der Leute, Überbringen 

Gasschutz und Wetter 

von Meldungen, unter Umständen auch mancher 
Appell können zu G e w ö h nun g s ü b u n gen 
an das Maskentragen auf dem K ase r n e n hof 
ausgenutzt werden. 

Auch der Gel ä n d e die n t bietet hierzu 
mancherlei Möglichkeiten. Abgesehen von An~ 
u~d Abmär~chen zu Sch.ießstand und Übungsplatz 
konnen Gelandebesohrelben und ~beurteilen, Ziel. 
crkennen und -.ansprache, En tfernungsschätzen 
und -messen, Zrel_ und Richtübungen, Karten~ 
lesen, .Melde:übungen und Zeichendurchgabe ge; 
legentlich mit aufgesetzter Maske durchgeführt 
werden. Dabei lernen die Leute gleichzeitig das 
Sehen und das Sprechen unter ihr. 'Deshalb 
Grundsatz: von der achten Ausbildungswoche ab 
geh ö r t die Gas m a s k e zum A n zug des 
Mannes. 

Allmählich tritt eine Steigerung der Anforde~ 
rungen ein; neben Übungcn im Hindernisüberwin_ 
den können ein großer Teil des Exerzier- und 
waFfen technischen Dienstes, unter mständen 
auch Arbeits- und Stalldienst, mit aufgesetzter 
Gasmaske durchgeführt werden. 

Als t e c h n i s ehe Ü b u n gen treten hinzu: 
Auswechseln des Filters und Behelfsgasschutz 
(s. Truppaushildung). 

All e übungen sind zunächst im Freien und 
nach genügender Fertigkeit häufig im Gas ~ 
rau m durchzuführen (Waffenpflege: Rostschutz!) .. 

Mar chübunge~ oder Gefeohtsdienst mit aufge. 
setzter Maske biS zur Dauer von zwei Stunden 
bilden den bergang zur Truppausbildung. Es 
empfiehlt sich, zu den letztgenannten Übungen 
stets auch den Gasschutzunteroffizier heranzu­
zi~hen, der. besonders im Außendienst Gelegen­
heIt hat, dIe Masken auf richtigen und schmerz~ 
losen Sitz zu überprüfen (Leute fragen!). 

Ich hoffe, mit vorstehendem den kummerge­
wohnten Kompaniechefs manohen brauchbaren 
Fingerzeig für den "Maskendrill" gegeben zu ha~ 
ben, und nehme an, daß eine demnächst folgende 
Besprechung der Gasschutzausbildung während 
der. "Trl:lppausbildung" (11. bis 16. Woche) bei 
memen Jungeren Kameraden nicht wieder eine 
nur im militärischen Sprachgebrauch übliche Äu~ 
ßerung des Unm utes auslösen wird. 

Vortrag, gehalten am 26. Januar 1937 in, der Arbeitsgemeinschaft "Gasschutz" der Deutschen 
Gesellschaft für Wehrpolitik und WehrwIssenschaften von Dr, Gerhard S t am pe, Lübeck 

Der Gasschutz ist im wesentlichen ein Schutz 
der Atmungsorgane gegen chemische Kampf~ 
stoffe, die in der Luft als Gase vorhanden oder 
Wenigstens gasar tig fein verteilt sind. Bei der un~ 
geheuren Empfindlichkeit des menschlichen ~ör~ 
Pers gegen diese Stoffe genügt im allgememe!1 
s~hr wenig Kampfstoff in sehr viel Luft,. damIt 
g~ese giftig wirkt. Dieses Gemisch stellt em Ge~ 

lide dar, das hier Kampfstoff~ oder Gas w 0 I k e 
:enannt wird. Eine derartige Gaswollke best~ht 

Iso in der Hauptsache aus Luft und benimmt Sich 
~aher auch keineswegs anders, als sich d~~ Luft 
hn~ den geringcn Gaszusatz benehmen wu.rde. 

G Die Luft folgt in ihrem Verhalten energetischen 
E esetzen. Durch den Kampfstoffzusatz wird der 

n erg i e geh alt einer gegebenen Luftmasse 

praktisch überhaupt nicht geändert; das Geheim~ 
ni~ ~~r chemischen Wirkung liegt ja gerade darin, 
mit außerst ger ingen, dafür aber spezifisch wirk~ 
samen Energiemengen zu arbeiten, ganz anders, 
al~ e z. B. der .Kampf mit Geschoß oder Spreng~ 
mittel tut. In diesem letzten F!lll wird die dyna~ 
mische Energie der Materie bis zur zerstörenden 
Wirkung gesteigert. Im Gaskampf fü gt man der 
dynamischen Energie der Luft nur verschwin~ 
dende Beträge hinzu, gibt ihr aber hohe physiolo~ 
gische Kräfte. 

In diesem Energieverhältnis von Luftmasse zu 
vergifteter Luftmasse findet man die Besonderheit 
des Gas kam p fes, wenn man ihn von der 
physikalischen Seite her betrachtet und mit dieser 
Besonderheit muß der Gas s eh u t z rechnen. 
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Es lohnt sich also für den Gassehutzmann, die 
Energicvcrhältnissc in der Luftmassc, in der sich 
der Gasschutz abspielt, näher zu betrachten . Sie 
machen zusammen das aus, was wir Wettcr 
nenncn, und vor diesem gibt es kein Entrinnen. 
Dabei geht cs hicr nicht um dic "G roßwetterlage", 
sondcrn um das Verhalten der Luft auf engem 
Raum, in der Nähe des Bodens bis zur Il iJhe von 
wenigen Metern. Dieses enge Gebiet ist verh ~~ilt ~ 
nismäßig übersichtlich, und man kann eher ler ~ 
nen, es richtig zu beurteilcn, a ls es der Wcttcr~ 
vorhersage im großen gelingt, richtige Prophezej ~ 
ungen zu gcben. 

In beitlen fällen abcr sind es dicselbcn Faktoren , 
die die Vorgtinge bestimmen: Temperatur, feuch ~ 
tigkeit und Luftbewegung oder Wind. Der Luft~ 
druck spielt in unserem Falle nur eine ganz unter~ 
geordnete Rolle. Temperatur und Feuchtigkeit be~ 
einflussen nicht nur die Gaswolk e, sondern auch 
die Ga schutzgcräte. Auf diese hat der \Vind zwa r 
kcinen Einfluß, er ist aber maßgeblich bcteiligt an 
Aufbau und Verhalten der Gaswolk c. Daher soll 
zunächst von den Einwirkungen des Wctters auf 
die Gasschutzgcräte dic Rede scin, dann soll das 
Verhalten des Kampfstoffes selbst in der Luft und 
cndlich das von Kampfstoffwolken betrachtet wer ~ 
den, und zwar in all en Fä llen gesondert nach 
Temperatur, Feuchtigkeit und Luftbc\Vcgung. 

Einfluß des Wetters auf das Gasschutzgerät 
(Filter) . 

Bei den Gasschutzgeräten kiJnn en wir uns ~uf 
die Untersuchung der Filtergerätc beschränken, 
und bei diesen wieder ist der F i I t e r e in s atz 
der einzig,e Teil, der ein er Veränderlichkeit durch 
Temperatur und Feuchtigkeit wenigstens verdäch~ 
tig ist. Der Maskenkörper mag durch Ein flüsse 
des W ette rs in der Haltbarkeit geändert werden; 
in den Zeiträumen, die ein Gasschutzfall wohl 
einnehmen wird, dürfte Idas aber keine große R olle 
spielen. 

Einfluß der Temperatur. 
Das Filtcr unterliegt zweifcllos dcm Einfluß der 

Temperatur. Ein warmes Atemfilter hat unter 
sonst gleichen Umständen eine ger ingere Auf~ 
nahmefähigkeit für Gase als ein kaltes Filter. Sein 
Gas f i I t e rwirkt am günstigsten b ei den ni ed~ 
rigsten Wärmegraden , die das Wetter in Deutsch ~ 
land liefern kann. Ein heißes Filter hat eine stark 
verringerte Au fnahmefähigkeit . Spätere Betrach ~ 
tun gen über den Temperatureinfluß auf die Gas~ 
wolken werden allerdings zeigen, daß diese Er~ 
scheinung für den praktischen Gasschutzmann un ~ 
bedenklich ist, denn im prallen Sonnenschein eines 
Hochsomm ertages ist eine Kampfstoffwolke kaum 
in erhöhter Konz entration und für einige Dauer 
haltbar. 

Das Sc h web s t 0 f f i I t c r ist in sein er Lei, 
s tung nahezu unabhängig von der Temperatur, ja 
es hat eher den Anschein, als ab es mit steigender 
Temperatur besse r wurde. Das liegt sicher zum 
Teil an der gest eigerten Beweglichkeit der Teil ~ 
chen, di e den Schwebstoff bilden . 

ber W i der s t a n d des Atemfilters nimmt mit 
s teigend er T empera tur etwas zu, etw a um 1 mm 
WS für je 5°, wenn man bei 30 !Imin . kon tinui er~ 
Iichem Luftdurchgang mißt. 

Einfluß der Feuchtigkeit. 

Größer als der eben bes prochene Wärmecin ~ 
fluß is t der, den die Feuchtigkeit auf die Leistung 
des Atemfilters ausübt. Auch hier ist das Schweb~ 
stoffilter viel unabhängiger als das Gasfilter; der 
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Atemwiderstand wird durch \\ 'asserdampf in der 
Luft praktisch gar nicht geändert. 

Das Gas f i I tel' kann in zweierlci Art beein ~ 
f1ußt werden: es kann in feuchter, kampfstoffhal~ 
tigcr Luft beatmct werden, oder die an sich nicht 
besonders feuchtc, kampfstoffhaltige Luft kann in 
cin Filter kommen, daß vom letzten Gebrauch her 
noch größere Feuchtigkeitsmengen enthält. Wenn 
ein filter durchatmet wird, so setzt es sich mit der 
Fcuchtigkeit der umgebenden Luft langsam ins 
Gleichgewicht. Bei den mcistcn Kohlcsorten ist 
dieser Vorgang allerdings außerordentlich lang~ 
sam, er ist aber überall deutlich fcststellbar. 
Durchatmet man in sehr trockener Luft ein Filter, 
das bei cincr früheren Beatmung Wasser aus der 
Luft aufgenommen hatte, so gibt es Feuchtigkeit 
an die Einatmungsluft ab, es wird also trocken CI' . 

Ein trockenes Filter dagegen, in feuchter Luft be~ 
nutzt, erhöht seinen Wassergehalt. Für die Feuch~ 
tigkeit wirkt al 0 das Filter a ls Puffer. 

Dic Bilder 1 und 2 ze igen das Verhalten von 
Atcmfiltern gegen Wasser, und zwar gibt Bild 1 
die Anderung der Aufnahmeleistung für Phosgen 
an, wcnn man unter sonst gleichartigen Verhält~ 
nissen feuchte und trockene kampfstoffhaltige 
Luftströmc durch ein trockenes oder ein vorher 
hefeuchtetes Filter leitet. Bild 2 zeigt die Ande~ 
rung der Aufnahmeleistung bei der Durchströmung 
mit trockener und mit feuchter Luft, die Chlor~ 
pikrin enthält; auch hier wurden Filter untersucht, 
die vo r der Prüfung verschiedene Wasscrmengen 
enthi elten. Um den Effekt deutlich zu machen, 
w urd en für die Versuche ganz extreme Bedingun~ 
gen gewählt. Im praktischen Gebrauch ist anzu­
nehmen, daß durch wiederholte Benutzung bei 
ve r chiedener Feuchtigkeit und wechselnder Tem ~ 
peratur die Leistung eines Filters nur viel klei ~ 
ncren Schwankungen unterworfen ist. 

Einfluß der Konzentration, bestimmt durch den Wind. 
Dic dritte Komponente des Wetters, der Wind, 

bcstimmt die Leistung eines Atemfilters nur in ~ 
direkt. Er ist von maßgebendem Einfluß auf die 
K 0 n zen t r a t ion e n, die ich bei gleichwer< 
tigem Kampfstoffeinsatz ausbilden können. Daher 
soll die Frage wenigstens kurz gestreift werden , 
ob bci steigender Konzentration eines Kampf~ 
s toffes ein Filter mehr oder w eniger davon auf~ 
nehmen könne. un is t zunächst einmal das 

so 
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Bild 1. Abhängigkeit der Schutzzeit des Filters 455 vom Wassergeh.1! 
des Filler •. 

Vers uchsl u!t mit 2,5 VoL·o/" Phosgen. Strömungsgeschwindigkeil 
30 Il min. lr = Prüflu!t trocken. I = Prüfluft l euc ht. 

Gas f i 1 t e r überhaupt nur bis zu einer gewissen 
oberen Konzentrationsgrenze brauchbar. Diese 
liegt so hoch , daß man sich nicht vorstellen kann , 



wie sie unter fcldmäßigen Bedingungen auch nur 
annähernd erreicht werden könnte. Sie liegt bei 
Phosgen z. B. oberhalb 20000 mg/m 3

, wie man aus 
Bild 3 ablesen kann. Diese Kurve zeigt nämlich die 
1\bhängigkeit der Aufnahmeleistung eines Filters 
fur Phosgen von verschiedenen Konzentrationen 
und versehi cdenen Geschwindigk eiten. mit der die 
Einatmungsluft das Filter durchstreicht. Diese Ge~ 
sehwindigkeit ündert sich bekanntlich im gleichen 
Sinne wie Idie Intensibit, mit der der Maskenträger 
ar?eitet. Auffällig ist besonders. daß das. ~= ilter 
bel hohen Konzentrationen mehr Gas aufl1lmmt 
als bei niedrigeren. Es hätte niihergelegen. das Ge~ 
genteil zu erwarten. 
a 
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Bild 2. Abhängigkeit der Sehutzzeil des Filters 4SS vom Wassergehall 
des Fillers. h . d ' k '1 

V<rsuchs!uft mit 2.5 Vol .• o/ .. Chlorpikrin . Strömung.gese WIO ,g e ' 
20 Ilmin. tr = Prülluft Irocken . I = Prüflull leucht. 

Das S c h web s t 0 f f i I t e r wird in seiner 
Aufnahmeleistung durch die Konzentration nicht 
beeinflußt. 
~berhaupt hat das Filter praktisch, wie gez~~gt ist, 

k~In e größere Abhängigkeit von den Umst~nden, 
die uns das Wetter bieten kann , als man Sie von 
einem brauchbaren Schutzinstrument zu fordern 
berechtigt ist. 
Einfluß der W etterkomponenten auf den ruhenden 

Kampfs toff in Luft. 
In zwei Richtungen macht sich der Einfluß der 

K.omponenten des Wetters auf den Kampfstoff 
un~ die daraus gebildeten Wolken geltend, und 
b Ide Einflüsse heischen die Beachtung ?,es Ga~~ 
schutzmannes. Der Einfluß, von dem zunaehst dIe 
Rede sein soll ist wesentlich chemischer Natur 
und im Kampfstoff selbst begründet; die zweite 
und stärkste Einwirkung, die das ,Wetter auf den 
Gasschutz hat, greift nicht am Kampfsto~f , so,:~ 
dern an der ihn tragenden Luft an .. Er beWirkt die 
Erscheinungen, an die man gemeinhm denkt. wenn 
Wetter und Gasschutz in Zusammenhang gebracht 
werden. Dieser Z usammenhang soll zuletzt be; 
handelt werden. 

Der Kampfstoff selbst wird ebenso wie das Gas; 
schutzgerät vom Luftdruck direkt gar nicht beein ; 
flußt; Wärme aber und Feuchtigkeit können auf 
ein Kampfstoff~Luftgemiseh einwirken. 

Einfltlß der Temperatur. 
. Die Wirku~g. der W ä r m e allein ist gering; die 
111 unserem KlIma vorkommenden Temperaturen 
zersetzen die bekannten Kampfstoffe nicht ist 
dicse Eigenschaft doch geradezu eine Vo;aus; 
setzung für die Eignung einer chemischen Verbin ~ 
dung als Kampfstoff. Einige Sc h web s t 0 f f e 
können bei Sommertemperatur aus Rauchen da ; 
durch zu 0J ebeln werden, daß die Einzelteilchen 
schmelzen, aber einen großen Unterschi ed macht 
das nicht aus. 

Maßgebender für das Verhalten des Gasschutzes 
ist schon der mit der Temperatur sehr stark stei ~ 
gende Da m p f d r tI c k seßhafter l( ampfstoffe . 
So kann Lost bei 0° zur Sättigung 280 mg Dampf 
in 1 m 'l Luft entsenden, bei 251) die 3 )1:; fache 
Menge. Dafür ist dann aber der seßhafte Kampf~ 
stoff verhältnismäßig schnell auch ohn c E n t g i f ~ 
tun g verschwunden, wenn er auf höhere Tempe~ 
ratur gebracht wird. Da ein Ziegeldach in der 
ommersonne leicht bis auf 60° kommen kann, ge~ 

nügen dann 84 m3 Luft, um 1 kg Lost als Dampf 
davonzutragen. Unter den angegebenen Umsh'in ~ 
den ist über dem Dach immer ein verhältnismäßi i1 
lebhafter Luftwechsel, der schon nach vergleichs: 
weise kurzer Zeit die genannte Luftmenge dicht 
über das Dach hinwegtreibt und so den Kampf~ 
stoff fortführt. 

Andere wichtige Temperatureinfli.isse auf den 
Kampfstoff allein sind nicht bekannt. 

Einfluß der Feuchtigkeit. 
Von Bedeutung dagegen ist der Ein fluß der 

Fcuchtigkeit. Einige Kampfstoffe erleiden nümlich 
durch die Luftfeuchtigkeit eine H y d r 01 y se. 
beispielsweise Phosgen. Jedoch zersetzt sich dieses 
mit flüssigem Wasser, geschweige denn mit Was; 
erdampf, längst nicht so schnell, wie man meist 

annimmt. Insbesondere in Luft mittlerer oder 
geringer Feuchtigkeit ist Phosgen sehr lange Ulh 

zersetzt beständig. Dabei enthält elbst die 
trockenste meteorologisch in unseren Gegenden 
mögliche Luft immerhin ein Vielfaches der Was~ 
sermenge, die zur Zersetzung feldmäßig möglicher 
Phosgenkonzentrationen theoretisch ausreichen 
würde. So zersetzen die durchschnittlich vorhan~ 
denen 10 g/m3 Wasser z. B. 0,1 g /m 3 Phosgen prak~ 

Bild J. 
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tisch überhaupt nicht. Erst bei hohen Feuchtig,: 
keiten geht die Hydrolyse schneller vor sich, be. 
sonders, wenn gleichzeitig die Temperatur nicht zu 
niedrig ist. Um einen Einblick in dieses Verhalten 
zu bekommen, wurden einige Tastversuche ange. 
stellt. Eine gewisse Phosgenmenge, nämlich so viel, 
daß etwa 1 Vol..o/oo herauskam, wurde einmal 
mit Luft von rund 45% relativer Feuchtigkeit, das 
andere Mal mit Luft von über 80% relativer Feuch. 
tigkeit vermischt. Im ersten Fall bildet sich noch 
nach Stundcn wenig Salzsäure, im zweiten ze;gt 
sich sofort ein Salzsäurenebel; im letztcren Falle 
wurden also nennenswerte Phosgenmengen zer. 
setzt. 

Diese N e bel b i 1 dun g, die man bei noch 
höherer Feuchtigkeit auch ohne Kampfstoff be. 
obachten kann, ist charakteristisch für sehr feuchte 
Luft. Gegenwart von Kampfstoffen begünstigt sie, 
weil sie Kondensationskerne für das Wasser 
schafft. Schon bei den ersten Blasangriffen mit 
Chlor ist diese Nebelbildung aufgefallen. Der 
Temperaturabfall durch das sich ausdehnende Gas 
wurde für diese Erscheinung verantwortlich ge. 
macht. Bei ,dem im Verhältnis zur Chlormenge 
riesengroßen Wärmevorrat der Luft, in die der 
Kampfstoff hineingeblasen wurde, dürfte jedoch 
die Erklärung durch Salzsäuretröpfchen mehr 
Wahrscheinlichkeit für sich haben. Jedenfalls aber 
ist es Tatsache, daß bei solchen Blasvorgängen 
sichtbare Nebelwolken gebildet werden. Da alle 
Kampfstoffilter einen Schwebstoffschutz enthal. 
ten, ist das praktisch ohne große Bedeutung, selbst 
wenn Kampfstoff an die Nebeltröpfchen adsor. 
biert wird, wie es leicht geschieht. 

AhnlicheHydrolysenerscheinungen können beim 
Perstoff und auch beim Clark eine Rolle spielen; 
die meisten Kampfstoffe sind jedoch gegen 
Wasserdampf bei normaler Außentemperatur viel 
beständiger. Ihre Substanz also wird durch das 
Wetter kaum beeinflußt; die aus ihnen gebildeten 
Wolken hingegen sind stark vom Wetter abhängig. 

Einfluß des Wetters auf die Gaswolke. 
Gemeinhin denkt man bei dem Wort "Wetter" 

an etwas, was übe r uns vorgeht. Im Gasschutz 
aber haben wir es zu tun mit dem, wa,s um uns 
vorgeht. Es kommt hier im wesentlichen auf die 
untersten Schichten der Atmosphäre bis zu weni. 
gen Metern Höhe an, eben auf den Teil derselben, 
in dem wir leben. Es seien daher die untersten 
Luftschichten ohne Rücksicht auf die allgemeine 
Wetterlage näher betrachtet. Hier unten wieder 
können Temperatur, Feuchtigkeit und vor allem 
die Bewegung der Luft für das Verhalten der Gas. 
wolke von Bedeutung sein. 

Einfluß der Temperatur. 
Die Temperatur allein hat keinen bestimmenden 

Einfluß, soweit sie nicht Bewegungen der Gas. 
wolke hervorruft. Davon soll jedoch später ge. 
sprochen werden. Hier genüge der Hinweis, daß 
"L u f t t e m per a t u r" keineswegs eine so ein. 
fache Zahl ist, wie man wohl annimmt. Das, was 
man üblicherweise so nennt, ist ein Integralwert. 
In Wirklichkeit schwankt die Temperatur auch in 
kleinsten Zeitabschnitten erheblich. Bei sonnigem 
Wetter sind diese Schwankungen, man nennt sie 
"T e m per a t u run ruh e", weit größer als bei 
bedecktem Himmel. Diese Temperaturunruhe 
wurde an einem Januartage mit Hilfe einer kleinen 
Thermosäule gemessen. Das Ergebnis verdeutlicht 
Bild 4. Die ausgeglichene Linie stammt aus einer 
Abendstunde, während bedeckter Himmel über 
dem Meßort lag. Die zackige Linie wurde mittags 
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an demselben Tag und Ort 1 m über dem Boden 
gemessen. Diese Erscheinung wird hier erwähnt, 
weil sie, in stärkerem Maße auftretend, eine Bewe. 
gung der sonst ruhenden Luft und damit der Gas. 
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'kit in tlinuten 
Bild 4. Temperaturunruhe 1 m über dem Erdboden. 

wolken veranlassen kann. Insbesondere hat die 
Gaswolke eine etwas höhere Absorptionsfähigkeit 
für eingestrahlte W ä r m e. Dadurch wird die Tem. 
peraturunruhe in ihr größer sein und die Wolke 
leichter auflösen. 

Einfluß der Feuchtigkeit. 
Noch geringer kann man den Einfluß der Feuch. 

tigkeit veranschlagen, soweit diese nicht, wie oben 
gezeigt, auf den Kampfstoff selbst wirkt. Feuchte 
Luft ist leichter als trockene; dllis liegt an dem ge. 
ringen Molekulargewicht des Wasserdampfes. Die 
absolute Feuchtigkeit hat aber in ruhender Luft 
keinen Grund, sich zu ändern, also wird sie 
auch kein Anlaß sein, eine Kampfstoffwolke in Be. 
wegung zu setzen. Und nur eine solche Bewegung 
ist von wirklich praktischer Bedeutung. 

Einfluß der Luftbewegung. 

Verbreitung durch Diffus ion in 
ruh en der Luft : 

Bedeutungsvoll ist es, sich der E i gen b e w c • 
(j u n g des Kampfstoffes eingehender zu widmen. 
Zunächst taucht die Frage auf, ob sich das GaS 
von der tragenden Luft trennen kann. Das kön~te 
nur durch Diffusion geschehen. Die Diffusion ISt 
aber ein so langsamer Vorgang, daß sie prakti~ch 
keine Bedeutung hat. Ein Beispiel soll das deuthch

l machen: Man denke sich einen Kubikmeterwürfe 
durch eine Querwand in zwei Quader von je 50 ~rn 
Höhe getrennt. In dem einen Abteil befinde SIch 
kampfstofffreie Luft, in dem anderen Luft, ge

d
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mischt mit 1 Vol..% Phosgen, beide bei 200 un 
760 mm Druck. Läßt man jetzt die Wand ver. 
schwinden so ist erst nach etwa zwei Stundcn 
die Hälfte' des vorhandenen Kampfstoffes in die 
anfangs giftfreie Kammer eingewandert, wie sich 
aus den· Diffusionsgesetzen ausrechnen läßt. 

Eigenbewegung der Gaswolke in 
ruhender Atmosphäre: 

Man kann also begründet annehmen, daß auS 
einer Kampfgaswolke das Gas unter keinen Urn

f
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ständen herauskommt, wenn es einmal mit Lu t 
eine .,Wolke" gebildet hat. Wenn im Luftschu~Z 
eier Gasschutz eingreift, dann hat er es immer ~nllt 
der fertigen Wolke zu tun. Für diese nun spIe t 
eine andere physikalische Eigenschaft der Karnpf~ 
stoffe, ihr s p e z i fis c he s G e w ich t, bel 
weitem nicht die Rolle, die man ihr gern nachsagt. 
Das spezifische Gewicht der Kampfstoffe ist zwar 
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meist höher als das der Luft. Trotzdem sinkt das 
schwere Gas nicht aus der Wolke nach unten , 
denn das w~ire eine Diffusion des Gases in ~as~ 
freie, hier unter der Wolke liegende, Luft~ 
schichten, und diese Diffusion ist, wie gezeigt, un~ 
möglich. Die Gaswolke fließt auch nicht als 
Ganzes nach unten ab. Dazu hat sie nämlich gar 
keinen Grund. Das spezifische Gewicht der Gas~ 
wolke ist so unendlich wenig verschieden von dem 
der danebenliegenden reinen Luft, daß ein Ge~ 
wichtsunterschied nicht als Motor für ein Ab~ 
fließen dienen kann. Eine kurze Oberschlagsrech~ 
nung macht das deutlich: 1 m" Luft wiegt rund 
1 000000 mg. Ein Kampfstoffgehalt von 100 mg in 
dieser Menge ist schon recht erheblich. Er ändert 
das spezifische Gewicht der vergifteten Luftmasse 
aber nur um 100:1000000 oder 1:10000. Zum 
Vergleich sei bemerkt, daß eine Te m per a t u r ~ 
ii n der u n g von nur 0,1 0 C dasselbe spezifische 
Gewicht um etwa 1 :3000, also rund dreimal soviel, 
iindert. Es war vorhin von der Temperaturunruhe 
die Rede, und das Bild 4 läßt viel ~rößere Tem ~ 
peraturschwankungen als 0,1 0 C als ganz üblich er~ 
kennen. Trotzdem sind die unteren Luft chichten 
nicht dauernd in wilder Tmbulenz. 

Diese ü berlegung ist natürlich nur dann anwend~ 
bar, wenn die Kampfstoffwolke einmal gebildet ist, 
wenn also das Kampfgas in einer Luftmasse ver~ 
teilt worden ist. Im Luftschutzfall tritt diese Ver~ 
teilung durch Explosion, Verschwelun~ oder ahn~ 
liehe gewaltsame Vorgänge meist in kurzer Zeit 
ein. Der umgekehrte Fall einer verhältnismäßig 
langsamen Abgabe großer Gasmengen ist im Luft~ 
schutz vergleichsweise unwahrscheinlich .. '>'lan be~ 
obachtet ihn z. B., wenn man eine Chlorflasche 
auf eine Kellertreppe stellt und dann aufdreht. 
i Iierbei fließt natürlich der größte Teil des Chlors 
die Treppe hinunter und sammelt sich im "Keller. 

Verbreitung dureh Wirbelbildung in 
I bew eg ter Luft: 

Die Kam pfstoffwolke des L uftschl:ltze~ ändert 
also ihren Zustand nicht durch DIffuSIOn und 
noch weniger unter dem Einfluß ihres Gew!cht~s; 
sie crleidet Andenll1gen praktisch ausschlIeßlIch 
durch Bewegungen, die die sie tragen?e .. Luftma~se 
oder ihre Umgebung ergreifen. D~bel an.~ert ~Ich 
vornehmlich ihre Konzentration, sIe verdunnt SIch. 

In den meisten Fällen nämlich bewegen sich 
verschiedene Luftschichten nicht gleich schnell; 
oft sind auch z. B. Temperaturunterschiede vOl'~ 
handen. Wir bel bi 1 dun <1 e n an den Grenzen 
der Luftmassen sind die Folge; diese Wirbel füh ~ 
ren eine Durchmischung herbei .. die. sch~ießlic.~ zu 
dem gleichen Ergebnis wie dIe ~lffuslOn fu.hrt . 
Diese Durehwirbelung ist prop.ortIon.al de! WlI1d ~ 
geschwindigkeit, sie wächst weIter mIt steIgendem 
Abstand vom Erdboden. Das kommt daher, daß 
der Erdboden die Wirbel sehr kräftig bremst. Bei 
lJ~kritischer Betrachtung entsteh.t d~r ~indrl:lck, 
dIe Wolke klebe" am Boden. Bdd :J zeIgt dIese 
durchaus a'Ütägliche Erscheinung. ~ekannt ist 
auch, daß die Wirbel als Ganzes mIt der Luft 
weiterwandern und sich dabei allmählich auf~ 
lösen. 

An qualmenden Schornsteinen. hat man ~ie 
Ausbreitung der Rauchfahne studIert,. un? es !st 
für jeden leicht, selbst solche sich rClehhch ble~ 
tenden Studienobiekte gen au zu betrachten; man 
wird bald herausfinden, wie sich die Rauchfa.hne 
eines bestimmten Schornsteines mit der Wllld ~ 
und Wetterlage ändert. Solche Beobachtungen 
sind ohne Schwierigkeit auf die hier besprochenen 
Fragen anwendbar. Durch genaue .\I\essungen hat 

man ermittelt, daß nach einem bestimmten Ab~ 
stand von der Rauchquelle die Konzentration um ~ 
gekehrt . proportional dem Quadrat dieses Ab~ 
stande~ Ist. Das gilt im Mittel aller Wetterlagen; 
der Emzelfall kann weit abweichen. Das geht 
se~on darau~ hervor, daß in dieser Angabe di e 
WIIl.dgeschwllldigkeit gar nicht mehr vorkommt. 

DIe ~esprochene Verdünnung tritt nicht ein, 
wenn. dIe Wolke samt der sie umgebenden Luft 
I a ~ I n a r, d. h.. ohne jede Durehwirbelung, 
weltergeschoben WIrd. Manchmal ist das praktisch 
der Fall, wie in anderem Zusammenhang be~ 
sprochen wird. 

Die Gaswolke benimmt sich wie die bodennahe 
Luftschicht. 

. Alle bis~erigen Betrachtungen zeigen, daß eine 
elllmal gebIldete Gaswolke kein Eigenleben führt, 
sondern daß sie sich im wesentlichen nicht anders 
benimmt als die sie tragende und umgebende 
Luftmasse. Wenn man sich also ein Bild von dem 
Verhalten der Gaswolke, soweit es nicht chemisch 
beeinflußt ist, machen will, so muß man das Ver~ 
halten der bodennahen Luftschichten studieren. 
D~s ist ,kein ne~es Studium, die Klimatologie als 
MlkroklImatologle befaßt sich seit langem mit den 
bodennahen Luftschichten, insbesondere für die 
Zwecke der Landwirtschaft. Auch den Landmann 
interessiert ja im wesentlichen die allerunterste 
Luftschicht. Es gilt daher lediglich vorhandene 
Kenntnisse auf unsere Fragen anzU\~enden. 
Bewegung der bodennahen Luftsehicht 

im Temperatureinfluß: 

Wir haben gesehen, daß das Gewicht des 
Kampfstoffes das spezifische Gewicht der Gas~ 
wolke wenig beeinflußt. Um so mehr ändert die 
Temperatur das spezifische Gewicht einer Luft~ 
masse. Daher wird die Te m per a tu r s chi c h ~ 
tun g der untersten Luftschichten von aussehlag~ 
gebender Bedeutung für die Lebensgeschichte einer 
Kampfstoffwolke. Normalerweise wird die Luft nach 
oben zu in gesetzmäßigem laße kälter. Zugleich 

('~ J r,- • 

Bild 5. Fortscbreiten einer Bodenraucb-Wolke. 

nimmt nach oben zu der Luftdruck ab. Beide Er~ 
scheinungen beeinflussen das spezifische Gewicht 
der Luft entgegengesetzt. Wenn sie sich gerade 
aufheben oder mehr noch, wenn die Abkühlung 
nach oben hin gering ist, liegt die schwerere Luft~ 
masse unten. Es fehlt damit jeder Antrieb, diesen 
Zustand spontan zu ändern; diese Schichtung ist 
.. stabil", ie ist es in besonders starkem Maße 
wenn die Luft nach oben hin wärmer wird. Dan~ 
bilden ich "I n ver s ion s s chi eh t e n" auS 
die ganz besonders beständig sind. ' 
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Bild 6. DiHercnz der Lulttemperaluren zw ischen 2 und 36 m Höhe . 
(!\us G e iger "Klima der bodenn.he n Lurlse hi eht".) 

Dieser Zustand tritt in der ii he des Erdbodens 
dann leicht ein, wenn der Boden sich oberflächlich 
abkühlt. Das tut er, wenn die Sonne nicht mehl' 
scheint und er selbst aufgespeicherte \Värmc 
ausstrah lt. Das wieder ist besonders bei k lare11l 

Bild 7. Abendnebel aul einer Waldwiese . 

Himmel jede Nacht, zumal in den frühen Mor~ 
genstunden, der Fall. Daher ist diese Zeit für 
einen Gasangriff besonders zu fürchten. Bild 6 
ze igt die Temperaturdifferenzen zwischen der Luft 
in 2 m und derjenigen in 36 m Höhe (Mittel , 
messungen in Potsdam über 12 Jahre). Man er; 
kennt, daß bereits einige Zeit vor Sonnt;!!1unter; 

Bild 8. Rauchwolke in niedriger Inversionsschicht. 
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gang (S. ~ L'.) die tagsüber \'orhandelle Temperatllr ~ 
abnahme nach oben verschwindet, um bis etwa 
1 Stunde nach Sonnenaufgang (S.~A.) in eine Tcm ~ 
pcra tllrzllnahme nach oben überzugehen. Die der ~ 
art gekennzeichnete Zeit ist die für den G ,tS ~ 
schutzmann kriti sche; in ihr ist eine Schichtung 
vorhanden, die einer Gaswolke ein besonders 
langes Dasein verspricht, zumal auch die Wind~ 
hti ufigk eit in den Tages ~ und Jahreszeiten ähnlich 
verteilt ist. 

An Nebelwolken zeigt uns die Na tur lüiufig die 
Erscheinung. daß eine abendlich kalt e Luftschicht 
liingere Zeit unbeweglich steht; Bild 7 hat dies 
festgehalten. Auch an Rauchfahnen k an n man 
häufig ein tihnliehes Verhalten beobachten. Da 

Bild 9. Rauchwolke in gekrümmter Inversionsschicht. 

der hier besprochene Zustand m eist nur um Son~ 
nenunter ~ oder ~aufgang oder nachts eintritt , kan n 
man keine lebhaften Lichtbilder erwarten. Die 
Bilder 8 und 9 stammen aus diesen Zeiten. Bei 
allen Aufnahm en herrschte fast \Vindstille. Beson ~ 
de rs schön ist die Erscheinung auf Sec; a uf dem 
Lande folgen die Schichten den Bodenwellen 
(Bild 9). 

Vorgang d~r nächtlichen AblWhlung I Entsprechende Ve,teilung der nächtli-
In einem Tale - ehen Minima 

tunter df'f Annahme, dass kalte Luft sich wie kaltes Wasser verhält : 

2. den BeObachtungen am besten entsprechend , 

- ausstrahlende Ob~rrläche 

_ Luft Hrömunn 

kalt.":::: s .-... Jwarm 
NacfltUthr f1 lmm" 

"",pntH III(N 
"' _ IJid,,,.\ltrfl,IIM,Ul\'l 

Bild to. Nächtliche Temperalurver leilung in einem Tal. 
(Aus Geiger. a. a . 0.) 

Die Bilder zeigen aber noch etwas anderes: 
Die Wolke hält sich in der Schicht, in der sie 
entstanden ist, sie senkt sich nicht, obgleich die 
Rußteilchen viel schwerer sind als Luft oder die 
schwersten Kampfstoffe. Die Wolke löst sich 
schließlich in der Luftschicht, zu der sie gehört. 
auf; die schweren Anteile gehen noch längst 
nicht nach unten. ein Beweis für die vorhin 



durchgeführtc Rechnung. Die untenliegcnde kalte 
Luftschicht ist so viel schwerer als die wärmeren 
oberen Schichten. daß sie in Täler hineinfließt und 
in ihncn stehen bleibt. Daher kommt die Be. 
obaehtung von "G asn es t ern". Sie .haben 
nichts oder wenig mit dem Gewicht des J:( ampf. 
stoffes zu tun , aber a lles mit dem Gewicht der 
diesen tragenden Luft. Bei :--Jacht frösten ist ga.nz 
dieselbe Erscheinung gefürchtet und daher el11 · 
gehend crforseht. Da aber bei Luftbewegungen 
immcr W irbel rlebildet werden, fließt die kalte 
Luft nicht wie laltes Wasser, sondern sie fü llt 
nur den Roden des Tals, läß t die Hänge fr ci und 
hl eibt zum grüßten Teil auf dem Plateau, i~ das 
das T al einschneid et (Bild 10). Im I.!roßen liefert 
uns die Natur e in anschaulich es Beispiel in Tal. 
nebeln. Welche Bedeutung dieser Erscheinung 
zukommt beweisen die Todes. und Krankheits. 
fülle bei dem Nebel der das Maastal vom 1. bis 
.1. Dezember 1930 bedeckte und alle A bl.!ase dieser 
an Industrie reichen Gegend im Tal festhielt. 
Etwa 80 m üb er dcr Talsohle war eine ln ver . 
siollssicht von außerordentlich er Stabilihit fest!!e . 

4 

/{o'he 
cm 

nach 60 sec 

2QO 

10(J 

Bild 11. Theoretische Bewegung einer Wolke 3m Boden. 

s tellt worden . Diese hinderte das Eindringen des 
darüber wehenden Windes in das Tal. 

8cwc~ung d er bodennahen Luftschicht 
u n t e r W i n dei n f I u ß. 

D er Wind bewegt nämlich eine Luftmasse nich.t 
nur weiter, sondern löst sie allmählich auf, weil 
er Wirbel bildet. Besonders am Boden tut er das, 
weil er in dessen ähe die stärksten Geschwindig. 
keitsänderungen erfährt. Er wird vo.m Boden 
gewissermaßen gebremst. Aus zahlreichen Be. 

Gruppe Sd1irm 
Bild 12. Windbewegung im Wald. 

lAus Geiger. a. a. 0.) 

o~achtull gen weiß man , daß . die Windgese~w~n . 
dlgkeit Vh in der Höhe h mit der Geschwl11dlg. 
keit v in 1 111 Höhe nach der Parabel Vh ~ v . h: 
zysammenhängt, wobei a zwischen 0,3 und O.}:) 
hegt. \\fenn man sich eine senkrechte Wol~en . 
front von 4 m J fühe denkt, so ist sie nach el11er 
%eit so vorgedrungen und "verbogen", wie es auf 

Wi rodsystem des CoUmbe!:'9!!. 

t 11' ... " ,om S.I1l. IßJ c. A.K 
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Kild Il zu sehen ist. Dabei werden Wirbel ge. 
bildet und etwa vorhand ener Kampfstoff bald 
auf ge ringe Konzentration verteilt; je stärker der 
Wind, desto s tä rker die Wirbel. so daß bei Wind. 
geschwindigkeiten üb er etwa 4 m /sek . die Ga • 
wirkung nur ger ing ist . 

Natürlich kommt es auf den Wind in unmittel. 
ba rer J ähe des Erdbodens an, und dieser wird , 
\\' ie jeder weiß, außerordentlich s tark beeinflußt 
VO ll dem, was diesen Boden bedeckt. Für einen 
Wald erkannte Geiger die Luftbewegung ent. 
s prech end Bild 12. In der Waldlichtun g wird man 
mit dem Eindringen der Luft rechnen müssen, 
die sonst über dem Wald hins treicht. Die Luft. 
geschwindigkeit is t im W ald sehr ger ing. Auf un . 
sere Fragestellung angewandt, heißt das: eine 
Gaswolke im Wald geht so leicht nicht heraus; 

Bild 14. Eine Nebelwolke überOie ßt einen Gebirgskamm. 
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ist sie draußen, so wird sie eher darüber hinweg~ 
als hindurchgehen. So hält sich auch die kalte 
Nachtluft in einem Wald länger als im Freien . 
Liegt der Wald auf einem Höhenrücken. so wird 
er am folgenden Tage geradezu zu einer Quelle 
der Luftbewegung werden, wie Horst Günther 
Koch in der Lausitzer Gegend beobachtet hat. 
Bild 13 allS dieser Untersuchungsreihe zeig t ein ~ 
deutig, wi e die kaI t eL u f t den Berg hinuntel' ~ 
fli eßt. Wenn Kampfstoff vorh anden wäre, so 
würde sie ihn selbstverständ lich mitnehmen. In 
beiden Fällen handelt es sich um die gleiche Er~ 
scheinung, das Gas ist nicht schuld an dem 
"Fli eßen" der Luftmassen; das .. Fließen " \'on 
reiner Luft wird nur von den meisten nicht be~ 
obachtet. W enn aber die atur uns dieses 
"Fli eßen" so auffällig vormacht. wie es das Bild H 
zu zeigen sucht, dann wird auch der Shidter, dem 

Luftschutzeinrichtungen 
der neuen Züricher Brandwache. 

Dil: auf dem Gebiete des zivilen Luftschutzes äuße rst 
rührige Schweiz hat in Gestalt der kürzlich eröffneten 
neucn Z ü r ic h e r H a u p t f e u e r w ac h e wieder 
cine vorbjl.dlich e Einrichtung gesc haffen. Der Bauord­
nung entsprechend wurdc di eses Feuerwehrdienst­
gebäude als viers töckiger S k e I e t t bau in Beton und 
Eisenbeton ausgeführt. Während der Hauptbau Zwi­
schendecken mit Schilfrohrzell en aufweist, gelangten im 
Sei tenflügel Ziegelhohlst,ein,decken zur Anwendung. D er 
gesamte Dachstuhl und di e ,oberste Geschoßdecke sind 
unter besonderer Berücksichtigung des Luftschutzcs in 
armiertem Beton ausgeführt und die Dachfläche mit 
Pfannenziegeln ei ngede::kt. Zwischen dem ausgebauten 
Dachgeschoß und dem dritten Stockwerk befindet sich 
als besonderer Schutz n~ch ei ne Betonhaut, so daß e ine 
große W'iderswndsfähigkeit des gesamten Gebäudes 
gegen Brand- und Sprengwirkung erzie lt wird. 

Ein Teil des Kellergeschosses dient a ls Sc hut z -
rau m, der bis zu 200 Personen aufzunehmen vermag 
und mit e iner L ü f tun g san lag e zur Ansaugung 
von Erd- und Frischluft versehen ist. Beim Betrieb mit 
Erdluft wird di ese aus einer besondcrs zu diesem 
Zweck erbauten, nach oben hermeti sch abgedichteten 
Bodengrube von 2 m" Inhalt entnommen und dabei 
unmitte1bar oder, wie bei der Frischluftentnahme, durch 
ein Filter angesaugt und in den Schutzraum gedrückt. 
Der dort aufgestellte Sulzer-Mitteldruckventilator lie­
fert etwa 750 m" Luft je Stunde, so daß bei der nor­
malen Annahme von 'im a ll gemei nen 1 m3 je Stunde 
und Person die geförderte Luftmenge als äußerst reich­
lich bezeichnet wer,den kann. D er Venti lator wird 
curch einen 4- bis 5-PS-Benzinmotor angetri eben . dessen 
Auspuff ins Freie geführt ist, um auch bei Unter­
brechung der Stromzufuhr ungehinder t di e Schutzraum­
belüftung durchführen zu können . Im . otfall kann die 
Betätigung ,der Lüftungsan lage auch durch zwei Mann 
erfolgen. Zur Abkühlung und Reinigu ng der gefördert en 
EI'dluft is t in die Bodengrube ein an di e Wasserleitung 
angeschlossener Zerstäuber eingebaut. 

Die gesamte Schutzraum-Be- und -En tlüftungsan lage 
is t so ausgeführt, daß sie im Bedarfsfalle a uch auf 
Kreislauflüftung unter Zusatz von Sauerstoff 
umgestellt werden kann, ein Verfahren. das erstmalig 
bereits vor mehreren Jahren auf der \,!, 'iener Feuer­
wache Steinhof zur Anwendung gelangt ist, wo be­
kanntlich auch die Fenster und Türen der oberen Stock ­
werke hermetisch abgedichtet sind und im Notfall 
sämtliche Räume des Gebäud es durch di e im Kell er 
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sonst Wind und Wetter verhältnismäßig fern~ 
liegen, aufmerksam. 

Diese Aufmerksamkeit zu wecken, ist der Sinn 
dieser Ausführungen. Wenn man sich nämlich mit 
Gasschutz befaßt, dann ist es nützlich, nicht nur 
das chemische Gesicht des Gegners zu kennen, 
man muß auch auf den Leib des Feindes achten. 
den Leib, der von den Kampfstoffwolken gebildet 
wird, denn Wind und Wetter beeinflussen das 
Gasschutzgerät verhältnismäßig wenig, di e Kampf~ 
stoffwolke aber grundlegend. Dabei ist es gar 
nicht schwer, s ich mit dem Wesen dieser Wolken 
vertraut zu machen , jede Erscheinung in der 
boden nahen Luftschicht ist ein Abbild, oder 
besser ein Vorbild, für die gefährliche Gaswolke. 
Und so ungern man dieser nahe kommt, so cr~ 
freulich ist es doch. sich mit der reinen Atmo~ 
sph äre zu beschäftigen. 

aufges tell ten Groß-Sauers toff-Kreisla ufgerä te versorgt 
werden können . 

Auch dem Gas s c hut z i m L u f t s c hut z wird 
seitens der Z üricher Brandwachc allergrößtes lnteressc 
entgegengebracht. S'ie verfügt zur Zeit über nicht we­
nige r als 33 Sauerstoff-Sehutzgeräte, deren lnstandhal­
tun g und ac hfüllung in emer im Feuerwehrgebäude 
befindlichen eigenen großen Gasschutzsta ti on erfo lgen, 
Diese ist nach Art der Grubenrettun gszen tra len aus­
gestattet; für die Wartung und Prüfung der Geräte si nd 
a ll e erdenklichen Behelfe vorgeschen, di e gesam te 
Brandwachmannschaft ist im G ebrauch der Sauerstoff­
geräte ausgeb ildet. 

Besondere Räume sind ferner zur Lag er u n g der 
Gas m a s k e n für die Züricher Pfli chtfeuerwehr und 
den ziv il en Luftschutz vorgesehen, und auch deren 
\ V,a rtun g und Ausgabe obliegen der Brandwache. für 
letztere ist auf dem Exerz ierhof ein freistehendes. 
zweistöckiges Gasübungsgebäude mit zweigeschossiger 
Cbungsstrecke sowie einer Gaskammer zur Dichtprü­
fung der Masken vorhanden. Sämtliche Ei nzeltei le der 
Übungsstrecke können mühe- und gefahrlos nach Be­
li eben verändert werden . Eine pneumat isch-elektrische 
Signalanlage dient zur Kenntlichmachun g des jewe ili ­
gen Standortes der in den vergasten und verqualm­
ten Räum en vorgehenden bungstrupps. Die beiden 
Übungs räume haben zusammen etwa 200 m" Raum ­
inhalt. Die Besei tigun g der bei übun gen vergasten 
Raumluft erfolgt durch eine Absauga nl age. di e stündlich 
3000 m3 Luft abzusaugen ve rmag. Um di c Nachbar­
schaft der Wache nicht ,durch d ie ve rgaste Ra umluft 
zu belästigen. wird di ese durch Kanäl e b is zum D ach 
des Steige r- und Schlauchtrockenturmes und von dort 
in 20 m H öhe üb er di e aehbargebäude hinweg ins 
Freie geleitet. Ähnliche Be- und Entlüftun gsanl agen 
sind für die Fahrzeugh.a ll e im Erdqeschoß des Haupt­
wachgebäu.des, die anschließende "Vagenwäsche und d Ie 
Betriebswerkstätten der Feuerwehr vo rgesehen. 

Im Zusammenhang mit der Ausgestaltung des neuen 
Feuerw ehrdi enstgebäudes sei auch auf di e ,dem Luft­
schutz angepaß te 0 r g a n isa t i o n der Züricher Ge­
sam tfeuerwehr hingew iesen. Während die Brandwache 
selbst mit ihren derzeit 41 Mann Berufsfeuerwehr. 
2 Kraftfahrspritzen, 2 Kraftfahrl ei tern, 2 Vorfahr- u~d 
1 Lastkraf twagen sowie 2 tragba ren Kraftspri tz en Im 
Yerhältnis zur Größe und Ausdehnun~ der Stadt als 
nicht besonders stark bezeichn et werd en kann , steht 
als Reserve und für den örtlichen Löschdi enst in den 
\ 'ororten die den deutschen freiwilligen "Vehren an 
Aufopfert'.n!! und Schl agfertigkeit durch aus gle ichkam-



mende Züricher uniformierte Pfl ichtfeuerwehr zur Ver­
fügung. Diese ist \'on jeher vollkommen dezentralisiert 
und umfaßt 23 Kompanien und 4 Löschzüge mit ins­
gesamt etwa 1600 Mann. Jede Abteih.:ng verfügt über 
ihre eigenen Fahrzeuge und Geräte, die zwar nicht be­
sonders modern, aber einfach und zweckmäßig sind. 
• eben dem zwei- bzw. vierrädrigen Schlauch- und Hy­
d~antenwagen (Löschkarren) steht fast überall noch 
die a ltbewährte A bprotzspritze für H andbet ri eb in Rc­
serve, die bei e inem Versagen ,der Wasserleitung im 
Kriegsfalle neben d en b e i einigen Abtcilungen bereits 
vorhandenen tragba ren Kraftspritzen natürlich u. U. 
noch von unschätzbarem Wert sein kann. Ferner ver­
fügt jede Ab tei lun g üb e r die nötigen Ans t ell- und 
H akenl ci te rn ; za hlre iche K o mpanien besitzen auch 
m echanisc he Leitern für Handzug, so daß a uch in Aus­
nahm eze iten die selbständige Brandbekämpfung in je­
dem Groß-Züricher Stadtteil und Vorort bereits seitens 
der friedensmäßigen Pflichtfeuerwehr - o hn e Einrec h­
nung de r eigen tlichen Luftschutzkräfte - a ls gesichert 
e rsch e int. Der Aufruf der Pflichtfeuerwehrmann chaft 
erfo lg t sei tens d er Feuermeldezentrale der Bran dwac he 
durch still en Alarm über das öffen tli che Fernsprech­
!letz abteilungsweise in S tärke zu j e 20 Mann, di e 
Ihrersei ts nach fes tgesetz tem Ala rmpl an wiee!er ihre 
Kam eraden benachrichtigen. 

Belgien. 

. In der" a t ion BeIge" wurd e im Laufe des Sommers 
Im Anschluß an e inen Artikel "Ist Belgien gegen Luft­
ang riffc gesc hü tzt?" seitens d er Leser lebhaf t übe r die­
~es T hema disku t ie rt. Einer Zuschrift an die genannte 
Zeitung, di e sic h im Rahmen di eses Meinungsaustau­
sches a uch mit den F ra oen des z i \. i I e n Luftschutzes 
befaßte, sei folgendes e;tnommcn: 

An verantwortlicher Stelle sei man sic h wohl dar­
übe r im klaren daß die vorhandenen Mittel der ak­
tiven Lufta bwe'hr angesichts d er wehrgeogmphi schen 
Lagc Belgiens nicht ausreichten, um d as Land im Falle 
e l\1 CS bewaffneten Konfliktes wirksam gegen Luftan­
gri ff e zu schützen. Die Öffentli chkeit sei sic h d er Trag­
weitc di ese r Feststellung bi sher jedoch nicht in . d em 
crfo rd erlich en Maße bewußt gew o rde n, und es sei d.a­
her Au f gab e der Pr e s se, hier a ufklärend zu wir­
ken. In di esem Sinne dürfte der Erwartung Ausdruck 
gegeben w e rden, daß der obengenannte Artil.;el in d er 
'.'. ation BeIge" nur ein Anfang sei, dem weitere VeJ'­
o~entlichungen ,der gleichen Art immer und Immer 
Wi eder folgen müßte n. 

Die No twendigkeit der schnellen V er me h r. ~ n g 
der Lu f t a b weh I' sei angesichts der derzeitigen 
interna tionalen Lage gewiß nicht von d e r Hand zu 
weisen , und es sei selbstverständlich, daß alle denk­
~aren Quellen zur ,Beschaffung der hierfür erforder­
hchen Geldmittel erschlossen würden . Der Verfasser 
des betre ffenden Artikels habe jedoch einen wesent­
lichen Punkt übersehen : den Lu f t s c hut z d er Z i -
v i I b e \. Ö I k e I' u n g, der im Rahmen der .ge~ mte~ 
Landesve rteidj,gung durchaus nicht wenige r Wichtig seI. 
Es sei sehr wesentlich daß di e Moral der Truppe und 
i~rer Hilfsol'gane in der E tappe nicht durch ~as G~­
fuhl beeinträchtigt werde,.daß tä~.t e tmd Dorfer m 
der H e ima t der Gefahr der Zerstorunil durch Luft­
a.ngriffe ausgesetzt seien. Ü berdies gebe es k e in en. a k­
tIyen Luftschutz, der so wirksam se i, daß e r kemen 
feindlichen Angriff auf das Hinte~land n-:e hr zulasse, 
dem Pan.ik und Zerstörung a uf sem~m ~\ eg~ fo lgten. 

Unterschätzwng der Luftgefahr sei gefa~rhc h.; noch 
gefährlicher sei a ber Ü berschätzung, da sie leicht zu 
einem Fa talismus führen könne. der jede Schutzmaß­
nahm e ablehnt, weil sie a nge blich doch wi rkungsl os 
bleiben müsse 

Abschließend we ist d e r Sch re iber a uf Spanien h in, das 
die W i I' k sa m k e i t gewisser .1\\.:Jßnahmen d es zivilen 
Luftschutzes sehr wohl b e wie sen habe. In dem 
nahezu sei t Kriej:!sbeginn ohne Unterbrechung bom?ar­
dierten und beschossenen Madrid gäbe es siche r ni cht 
eine einzige lebende Seele mehr, .wenn ~ie in aller. Eile 
ge troffe nen Schutzmaßnahmen nicht Wirksam ge\\ ~sen 
wären. Zwar hätten b e ide Parteien in Spanien .nlcht 
VOn Anfang des Krieges an über d.~ e e~fordedl~~en 
Mengen mod erner Angriffsmittel verfugt. Jedoch la", en 

für Belgien inmitten seiner zur Luft hoch(Je rüsteten 
, achbarn d ie Dinge wesentlich anders. Man" dürfe da­
her keine Zeit verlieren, da es im Erns tfalle auch für 
Improvisationen schon zu spät sei. Für den Schutz­
raumbau, die Ausstattung der Zivilbevölkerung mit 
Ga masken .. Beschaffl1l1g von Alarmgeräten, Aufstellung 
und materIelle Ausrustung der benötigten Luftschutz­
trupps brauche man aber Geld, und zwar sehr viel 
Geld . Da es gelte, sc hn e ll zu handeln sei auch in 
dicser Hinsic ht eine Anleihe - der E i~ send er nennt 
sie "Verteidigungs - und Luftschutzan­
lei h e" - das zweckmäßig te und am schne lls ten zum 
Ziele führende Mittel. - . 

Am 3. September wurde in An t wer pe n eine 
Lu! t s c hut z u b u n g durcbgeführt, die von den zu ­
ständigen Militärbehörden angeo rdnet war u nd in erster 
Linie einer Erprobung des Flugmelde- und Luftschutz ­
warndienstes diente. 

Dänemark. 
D er Vorsitzende des Dänischen Luftschutzverbandes 

Prof. S öre n sen, eröffnete ·di e Winterarbeit 1937/38 
die er Organisation m it einem Vortrage, in dem er sich 
u: a. auch zur F rage d er V 0 I k s gas m a s k e äußcrte. 
Er vertra t dabei die Ansicht, daß entsn rec hend der 
von. den m a rxis ti sc hen und pazifistische;l Verbänden 
b ee1l1f1ußten Mentalität d es d ä n ischen Volkes ei ne Aus­
rüstung der Gesamtbevölkerung mit der neuen Volks­
gasmaske ni~ht vorzuseh en seil). Lediglich die aktiv im 
Luftschutz tat lge.n ~ersonen würde n damit ausgerüstet 
werden, was bel e1l1em voraussichtlichen Bedarf von 
et\~a 70000 Stück rund 1 MLlIion Kronen (etwa 550000 
Reichsmark) kosten werde; d ieser Be trag müsse jedoch 
\'om Parlament .. erst noch bewilligt wcrden Dagege'l 
komme der Rau m u n g der G roß s t ä d t e durch 
die Zivilbevölke run g in künftigen Kriegen erhebliche 
Bedeutung zu, so daß man s ich entsch lossen ha b e. b ei 
etwa dro hend er Kriegsgefahr zunächst z. B. e in Achtel 
der Bevölkerung Ko penhagens - da ~ sind rune! 100000 
Personen - , in e rster Linie Kinder und alte Leute. 
abzut ransportieren ; die e r forderlic h en Räumu n gspläne 
würden zur Zeit von d en zus tändigen Dienststeilen b e­
arbeitet. - In der a nsc hli eßend en Aussprac he wurd e 
u. a. di e Meinung geäußert, d aß Gasangriffe wohl in 
o ffener Feldschlacht, niemals aber Im Hi nterlande a'-1f 
die Zivil b evöl keru ng durchgefü hrt werden würden , weil 
man ni cht in der Lage sei, di e zur E rzie lun g der \\' irk ­
samkeit erforderlichen großen Mengen ei nz usetzen. D ie 
Gas furcht d e r Bevölke rung sei also im Grunde genom­
men s inn los. 

England. 

ach ei ner J'.-l e ldung der "Times" vom 22. September 
e~'öffnet~ der Innenminister in E a s i n g w 0 I d bei York 
di e zweite Luftschutzschulc (bisher bes ta nd bekanntlich 
nur die Schule in Falfield'». In j ed em Lehrgang di eser 
neuen Sc hule so ll en 60 Luftschu tzlehrer ausoebi ldet 
werden; auch Frauen werden hier arufgcnomm;n. D ie 
Teilnehmer . mü sen jedoch J~r ihre Verpflegung einen 
Unkostenbeitrag von 8 Schillmg (etwa 5 R.'1. ) je Tag 
b eza hl en. -

D e r Innenminister, Sir Samuel Ho are lud sämt­
liche tadt- tmd Gemeindeverwaltungen E~glands und 
Schottlands fur den 2ti. Oktobe r zu einer K 0 n fe ren z 
ein, die die F i n an z i e r u n g s fr a gei m Lu f t -
sc hut z. der gege nübe r die Gemeinden sic h bisher 
a.blehnend verhielten3

), einer Klärun g näher bringen 
so llte .. Au d iesem Anlaß üb e!sa ndte die Regierung 
a llen 111 Be tra cht kommenden Kommunalbehördcn ein 
Me m 0 ra n du m, das zu dem Besc hluß der Ge-

. m e indeve rwaltunge n vom 19. Jul i d. J . a usführlich 
Stellung nimmt. 

Zunächst wird darin auseina nd el'gesetzt, daß d c~ 
~~ftschutz nic~t led iglich ei ne Angelegenheit der Po­
litik und damit der ve ran twortlichen Minister und 
Staatsmänner ist, v ielmehr gerad e dic GemeincIever­
waltungen.als. e inzige die örtlichen Gegebenheiten und 
Schutzbedurfnl sse gena u ke nn en und daher a uch nur 
a ll e in imstande sind, di e ö rtli ch en Luft chutzpläne auf-

~ l Vgl. " Gassehulz und LuHs ehu lz" i. J~., ~. 196 und 247. 1937, 
-) Vgl. "Gassehul z und Lullseh ul z", 6 . J- . S, 106 1936 und 7 J -

S 105. 1937. 6 • , • • •• , 

"I V~1. "Gasse hul z und Luft sehu lz". 7 , J~ .. S. 247 , IQ37 , 
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/ustellcn UIlL! ihre Durchführun g zu Libcr\\'achcn, H.ierzu 
kommen dic zahlreichen Beziehungen zwisc hen dem 
Luftschutz und denjenigen technischen Dienstzweigen. 
die hereits in Friedenszeiten zu den i\ufgaben der Ge­
lI1einden gehören, wie Feuerlöschwesen, Straßenreini­
gung, l3 auverwil ltung und Bruupolizci usw. Eine Cber­
Ilahme dieser Zweigc des Sicherheits- und Hilfsdienstes 
auf den Luftschutz ·des Staates würde eine wesentliche 
J-:inschriinkung dcr Iloheitsrechte der Selbstver\\'al ­
tungskiirperschaften bedeuten. die für letztere nich t 
tnlgbar sei. 

I)ic Regicrung hat sieh daher entsehlosscn, dcn Gc­
Ilwindc\'l!rwaltungcn folgendes vorzuschlagen: Dic Ge­
lIleinden \\'e rdcn nach ihrcr Bedürftigkcit in 4 Gruppen 
ei ngetei lt, Jenen GO, 65, 70 bzw. 75 v. 11. der ihnen 
dlln;h Luftschutzmaßnahmen entstchenden Kosten von 
der I{egierung crstattet werden. Darüber hinaus will 
die Regierung die kostspieligsten Luftschutzmaßnahmen 
dureh Sonderzusehüsse erle ichtem . Dies gilt insbeson­
dcre für den Ausbau des Feuerlöschwesens; hier ist 
/., B. daran /!edaeht, alle Beschaffungell, die über den 
normalen Friedensbedarf hinaus vorgenommcn werden, 
durch finanzielle Bcihilfen der Rcgierung wcscntlich zu 
er lciehtcrn .. \uch für die \usrüstung der übrigen Luft­
schutztrupps wi ll di e Regierung im Parlam ent die er­
forderlichen Celdmittel beantragen. Die entsprechen ­
den (;esetzes\'or lagen sind bereits in Vorbereitung und 
sc hell rückwirkende Geltung ab 1. Januar 1937 vor. -

Fiir dcn .1. NO \'ember war der Beginn einer großen, 
mchrere Tage dauernden Luftsehutzübung angesetzt, 
die sich erstmalig in England über einen größeren 
Raum crstreckcn und in erster Linie in Gesta lt einer 
\ 'crdunkelung Croß-Londons und seiner Umgebung 
durchgeführt werden sollte. Da bei Absch luß dieses 
Il eHes noch keine Berichte vorlagen, kommen wir im 
Iliichstcn li eft noch einmal auf diese Ubung zurück. -

Nunmehr wl'.rden auch im Bu.::kingham 'Pa lace, dem 
Schloß des ~iinigs in London, Schutzräume ausgebaut 
und cine Il ausfeuerwehr aufgeste llt . 

Italien. 
Der bishcrige Priisident der UNPA., Ge ne ral Gian uzz i 

S a \' c Il i, hat dem Unterstaatssekretär im l(riegsmi ­
nisterium, Ba c c hell i, aus gesundheit li chen Gründen 
seinen Rücktritt angeboten. Unterstaatssekretär Bac­
l'he lli hat den Rücktritt genehmigt und dem scheiden­
den (;eneral Savel.li für die bisher geleistete erfolg­
reiche Arbeit Dank und Anerkennung ausgesprochen. 
(' ber oi en Nachfolger ist noch nichts bekannt. -

Das "B 0 II e tin 0 u f f i c i ale", dns offizi e ll e Org.a n 
dcr UN P.-\ " crscheint ab 1. Oktober nicht mehr in 
.\\"lil>lnd. sondern in Rom. 

Japan . 
I': ncle Septe mber wurden im Osten der Hauptinse l 

Il ondo in der Provinz l(wanto mit der Hauptst.adt 
Tokio lind der bedeutendsten !Iafcnstadt Yokohama 

sow ie dem Haupt­
industriegebiet des 
J nsel reichs fün ftägi­
ge L u f t s c hut z­
ü b u n gen durch ­
gefü hrt, den-:n an ­
L!es ichts des chine-
s isc h-ja pa nischen 

Konfliktes sow ic 
der angeblichen Lie­
ferungen sowjct-
russischer Lan g­

; treckenbo mb er an 
die chinesischeZcn­
tralregierung in 

Na nkin g besonde­
re Bedeutung bei ­
zulegen ist. Diese 
Ubungen wiesen 
!-!egen'über frühe-
ren j~lpanischen 

Lu ftsehu tzü bun­
l:!cn') ci!lcn wesent­
lichen Unte rschi ed 
au f: Bisher pfle!-!-

Bild 1. ten diese lediglich 
Verdunkelung des Hauptbahnhofs Tokio . der Erprobung der 

304 

Bild 2. E ntgirtun gsübung in ciner Knaben-Mittelschule. 

aktiven Luftschutzkräfte, also des Sicherheits- und Hilfs­
dienstes, lind hierdurch zugleich der Belehrung und 
,\u fk lärung ·der Be"iilkerung zu dienen; letztere wurde 
jedoch in die Übung selbst nicht mit einbezogen. 

Die Septcmbcrübung 1937 ver langte nunmehr auch 
die R e te i I i gun g d c r ge sam te n B e v ö I k e -
ru 11 g. llierzu war eingehende und sorgfä lti ge Vor­
bereitungsarbeit erforderlich, die sich im Ubungsve rlauf 
erfo lgreich auswirkte. Angesichts der leichten Bauweise 
japanischer Il iiuscl', die wegen der Erdbebengefahr 
größtenteils aus Holz bestehen, f.and bei diesen Vor­
bereitungen der B ra n d sc hut z naturgemäß di e 
größte Beachtung. 

Aus diesem Grunde wurden behördlicherseits zu­
nächst einmal die Hau s ge me ins c h a f t e n a ls so­
genannte "Brandschutz-Familiengruppen" aufge5te llt (we­
gen der Erdbebengefahr sind die meisten japanischen 
Häuser nur von je einer Familie bewohnt). für sie ga lt 
die Bestimmung, d.aß s ie vom ä ltesten anwesenden fa ­
milienmitglied gefü hrt werden mußten; letzteres hatte 
sich wiihrend der Dauer des Fliegeralarms vor dem 
I lause auf der Straße a·ufzuh alten, auf in seiJlem Hause 
oder in der Nachbarschaft einschlagende Bomben zu 
ac hten und entstehende Brände sofort zu bekämpfen, 
während die übrigen l\\itglieder der Familiengemein­
schaft sich im I-lause aufhielten, das sie nur im Falle 
der Gefahr oder zur Unterstützu ng bei der Bekämpfung 
hen3c h ba rtCr l3rän de verlassen durften. 

Bild 3. Feuerlöschübung in einer Mädchenschule. 

Von technischen Einze lh eiten ist in dic­
.,c r Hinsicht bemerkenswert, daß in den dicht besie­
delten Stadttei len jeder Hausbesitzer vor sei nem Hause 
je einen mit \Vasser bzw. Sand gefüllten großen Holz­
kübel aufste ll en mußte ; außerdem war zur Sicherste I­
lung des Löschwasserbedarfs angeordnet, daß di e Haus­
hesitzer allf eigene l(osten Se hl auc hleitungen von der 

I) V~1. "Ga .. chut z u"d Luftschutz", 5. Jg., S. 242 u. 323, 1935 , "nd 
G .. J ~ . , ~ . 247, 1936. 



im Innern des Hauses bzw. auf dem Hofe befind lichen 
\Vasserq uelle (Brunnen, Wasserleitungsanschluß usw.) 
bis a uf die Straße zu legen hatten. 

Die Gesamtübungsleitung lag in Händen von Ge­
nerall eutnant Na k am u ra, dem Chef des Luftschutz­
bezirkes O st-Nippon; in T oki o selbst hatte der stellver­
tretende Bürgermeister die Führun~ . Genera ll eutnant 

a kamura äußerte sich im Schlußbefehl <lahm, daß der 
Obungsverlauf im großen ganzen befriedigt habe . Le­
di·glich der übergang von e in geschränkt~r Beleuchtu?g 
Zur Verdunkelung lasse noch etwas zu wunschen ubng ; 
er müsse wesentlich schneller erfolgen . A uch das Sor­
genkind all er Verdunkelungsfachleute, die Funkeni?il­
dun g bei elekt rischen Straßen- und Schn ellbahnen , wird 
erwähnt. Im übrigen fällt auf, daß a lle elbstschutz­
kräfte mit Taschenlampen ausgerüstet warf'~, von de­
nen sie o ffenbar zu häufig und z·u unyorslchtl~ Ge­
brauch gemach t haben, da in vorli egenden BerIchten 
mehrfac h tadelnd darauf hingewiesen wir~ . . ' 

Zu den beigegebenen Bildern, die bereIts bel emer 
früh eren übung au fgenommen wurden, is t folgendes zu 
bemerken: Die Verdunkelung des Hauptb~hnhof~s 
(Bild 1) durch übe rhängen von Tuchbeuteln u?er die 
Lampen ist un zweifelhaft gut. Dagegen fordert dl~ Dar­
stellung des Entgiftungsvorganges (Bild 2) zu scharfs ter 
Kritik hera us, da di e als Entg ifter. tätigep ~~.huler zwar 
Atemschutzgerät tragen , jedoch nicht mit Korpe.~sch~tz 
(Gasanzug) versehen sind und im Ernstfalle sa~ thc h 
der Hau twirkung des Gelbkreuzkampfstoffes e.rhegen 
müßten. Auch die Feuerlösch übung in einer Mad~hen­
schul e (Bild 3) ist nicht erns tfallmäßig du~~hgefuhrt, 
da die Mädchen einmal kein Gasschutzgerat tragen, 
Zum anderen durch ihre Kleidung im Ernstfall e stark 
behindert, wenn nicht ga r ge fährdet würden . 

Niederlande. 
unm ehr hat sich auch in den :-\ iederl anden der 

Run d fun k in den Die n s t des Lu f t s c hut ~ e s 
gestellt. Zur Erreichun g dieses Zieles waren a ll e~dmgs 
e.!ni,ge Schwierigkeiten zu überwind~n, da der nIeder­
landi sche Rundfunk von insgesamt vier prIvaten Sende­
gesell scha ften betrieben wird . Von jetzt ab soUen Lu f t­
s c hut z - Pro p aga n d a y 0 r t r ä. g e r~gelmäßig ge­
sendet werden wobei an einen wochenthchen Turnus 
in der Art g~dacht ist, daß die vier Gesell schaften 
wöchen tlich abwec hselnd je einen solc hen Vortrag 
sendcn . 

Österreich. 
Die "A k ade m i s c h e Fa c h s c h a f t f ü,~ R e t -

tun g s te c h n i k, Lu f t _ und Gas s c h. u tz an ?er 
Wiener Technischen Hochschul e soll im nachsten Janre 
zu einer die gesamten österreichischen Hochschul en .. um­
~assenden Organisation ausgestaltet werde.n; ~~?achst 
Ist an eine Eingliederung der "Viener UJ1lversltat und 
der Grazer Hochschulen gedacht. Während der letzten 
Semesterferien wurden von der Fachschaft auf A nor? ­
nung des Bundesministeriums für Unterrichtswesen m 
den vier vormilitärischen Hochschullagern Luf.t- und 
Gasschutzkurse durchgeführt, die jeweils zwei Tag~ 
dauerten und insgesamt etwa 1000 S~u~enten erfaßten , 
letztere wurden zu weiterer Mitarbeit Im Rahmen d.er 
Fachschaft aufgefordert die in ihren Bestrebungen 'welt­
gehende Unterstützung' durch das Kommando der Luft-
streitkräfte erfährt. - . . 

Die Gern i sc h t eL u f t s c hut z k om ~ I S,S I on 
des Ös terreich ischen Roten Kreuzes beklagte sich 111. der 
letzten Hauptversammlung dieser Organ.isation daruber , 
daß sie in folge des bisherigen Fehlens .emes Luf.tschutz­
gesetzes in österreich mehr oder wenIger nur .Im Ver­
borgenen arbeiten und sich dabei auch nur mIt unter­
geordneten Fra(!en befassen könnte, während ~uf grund­
l~gend e, der Klärun g bedürfende Fragen emzugehen, 
nIcht möglich sei, 

Schweden. 
Zu der a m 25. und 26. August in G ü t e bor g durch­

geführten Luftschutzübungt ) sind noch folgende bemer-
kenswerten einzelheiten nachzutragen: .. . 

Stmßenbahn en und f.:.raftwa gen fuhren v.o lh g ver­
dunkelt, so daß die f.:.raftdroschken ihren Bet rI eb weg~n 
d~r G efahr von Zusammenstößen einstellten. Auch dIe 
EIsenbahn en waren im \Va!!eninnern verdunkelt. Da 

die f.:.raftwerke UnI 23 Uhr den Strom ausscha lteten 
sc hl ossen sämtliche Gaststätten vorher, wä hrend die Be: 
yölkerung auf Talgkerzen bzw. Petroleumlampen üngc­
wiesen war, um die nach a ußen hin vorschriftsmälSi g 
abgeb lende ten Wohnungen zu erleuchten. Ein- und aus­
lau fende Schiffe mußten ohne Rücksicht auf den augen­
b~ic~liche.n Standor.~ um 23 Uhr vor Anker gehen. Le­
diglIch dIe dem Goteborg passierenden internationa len 
Seeverkehr dienenden Seezeichen wur·den während der 
ü bungsdauer ohne Einschränkung weiter befeuert. -

In B ras t a d wird zur Zeit eine Gas 111 a s k e n -
fa b r i k errichtet, die im April 1938 ihren Betrieb auf­
nehmen und bei einer Belegschaft von 220 f\ rbeitern 
täglich etwa 400 Gasmasken anfertigen so ll. 

Schweiz, 
ach einer Mitteilung der " Revue l:'olytel:hnilJue 

Suisse" vom 2. Oktober 1937 wurde am 29. und 30. Ok­
tober an der Eidgenöss ischen Technischen H oc hsc hule 
ein L e hr g a n g für gewerblichen A t e m sc hut z und 
Rettungsgasschutz durchgeführt. Wie das genann te Or­
gan des Schweizerischen lngenieur- und Al'chitek ten ­
vereins angibt, schl oß d ieser Kursus inhaltlich an die 
bisher für Polizei, Feuerwehr, Sanitätswesen und In ­
dustrie durchgeführten ähnlichen Lehrgänge a n. Veran ­
sta lter waren das Hygiene-Institut und das Betriebs­
wissenschaftliche Institut der Eidgenössischen Techni ­
schen Hochschule. -

Gemäß Artikel 10 der Bundesratsverordnun a vom 
3. Juli 1936 betr. Verdunkelung") ordnete die A btei lung 
für passiven Luftschutz beim Eidgenössisc hen Militär­
departement für den Monat ovember im gam:en Ge­
biet der Schw eiz ,durchzuführende V er dun k e lu n g s­
üb u n gen an, die jeweils vom Ein bruch der Dunkel­
heit bis zum Morgengrauen dauern. Die übungen wer­
den in folgenden drei Etappen durchgeführt: In der 
1 acht vom 3. zum 4. ovember in den K,antonen Thur­
gau (ohn e Diessenhofen), St. Ga ll en (ohne Scebezirk), 
Appenzell , Glarus, Graubünden (ohne Misox) ; vom 
4. zum 5. November in den Kantonen Genf, Waadt, 
Wallis, Neuenburg, Freiburg und der Gemeinde Mün ­
chenwyler; vom 24. zum 25. November in den Kantonen 
Bern (ohne Münchenwyler), So lothurn, Basel-Stad t, Ba­
sel-Land, Aargau, Luzern, Schaffhausen, Zürich, Zug, 
Uri, Schwyz, UnterwaIden, Tessin sowie in den Bezirken 
Diessenhofen (Thurgau), Misox (Graub ünd en) lind See­
bezirk (St. Gall en). 

Ungarn, 
Am 14. Oktober f,anden in Ungarn erstmalig seit dem 

lnkr-afttre ten des Luftschutzgese tzes in sämtlichen luft­
schutzpfl ich tigen Städten V e r dun k e I u n g s üb u n -
ge n statt. Soweit die ungarisch e Reichshauptsta dt 
B u da pes t beteiligt war, sind b isher folgende Ei nzel­
hei ten bekann tgeworden: 

Um 22,30 Uhr begann zunächst dic ein g e -
sc h r ä n k t e Bel e u c h tun g, zu deren Durchfüh­
rung a ll ein im Bereich der Straßen beleuchtung erheb­
liche Schwierigkeiten zu überwinden waren , E twa zwei 
Drittel der Budapester Straßenbel euchtung werden zwar 
elektrisch betrieben, jedoch werden diese Lampen von 
rund 1600 Stellen geschaltet, die noch nicht miteinander 
verbunden sind, so daß eine zen trale Schaltur.g noch 
nicht möglich is t. Eine Verdunkelung zu einem frühe­
ren Zeitpunkt, etwa kurz nach dem Inkra ft tre ten des 
Luftschutzgesetzes, wäre allerdings a uf noch größere 
Schwierigkeiten gestoßen, da di e Anzahl der Schalt­
s teIl en ursprünglich nahezu 6000 betrug und inzwischen 
unter Aufwendung erheblicher Kosten auf e twa ein 
Viertel herabgesetzt wurde; dem Vernehmen nach 
soll en für diesen Zweck bisher etwa 7 Milli onen Pengö 
ausgegeben worden sein, jedoch erfordern die noch not­
wendigen weiteren Umschaltungen abermal s erhebli che 
A ufwendungen . 

Um 23,20 Uhr erfolgte der F 1 i e ger a 1 a rm, der zum 
Teil durch bereits aufgestellte ortsfeste Sirenen, zum Teil 
auch durch fahrbare Alarmgeräte bekanntgegeben wurde. 
Auf den Alarm hin setzte di e völlige Ver dun k e -
lu n g ein, die - soweit es sich um die elektrische Be­
leuchtung hand elte - durch zentrale Abschaltung der 

t) VgJ. "Ga.schutz und Luftschutz", 7 , Jg. , S . 276 , 1937 . 
") VgJ. "Gasschut z und Luftschutz" , 6, Jg ., S. 248 , 1936. 
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gesamten Stromversorgung von den Kraftwer ken aus 
erfolg te. Dies hatte '<I>lI erdings zu r Fo lge, daß auch dcr 
Str,aßenbahnverkeh r eingestellt werden mußtc. Du,ch 
zweimaliges kurzes Wiedereinschalten des PahrstrOlllcs 
wurde den Straßenbahnen lediglich die Möglichkeit ge­
geben, Straßenkreuzungen usw. zu verlassen lIlld solchc 
Abstellplätze a ufzusuchen, an denen sie den übrigen 
Verkehr nicht behinderten. 

Die Übung war pünktlich um Mittcrnacht bccndet. 
Ein wä hrend der Übungsdauer über Budapest kreuzen­
der Luftbeobachter meldete jedoch, daß das dunk le 
Band der Donau mit den s ich deutlich davon abheben­
den Brücken auch während der Verdunkelung gute 
Orien tierungsmögliehkei ten bot. 

Personalien 

Am 27. Oktober 1937 ve rschied im 76. Lebensjahre 
der Schöpfer des deutschen G rubenret tun gswesens. 
Bergwerksdirektor a. D. Dr.-In g. e. h. Georg Albrecht 
Me y e r. Der Verstorbene hat durch seine organisa to­
rische, forschende und erfi.nde ri sche Tätigkci t auf dem 
Gebiete des Grubenrettungswesens, insbesondere aber 
auch als Führer ·der deutschen Rettungsmannschaften 
an läßlich des Explosionsunglücks in den Gruben von 
Courricrcs im März 1906, große Verdienste erworben 
und sich ci ncn Namen geschaffen, der ste ts in Ehren 
gehalten \\'c rden wird. 

Oberst Her war t h von Bit te nt e Id ist zum 
Kommandeur der Reichsansta lt für Luftschutz ern annt 
worden . 

Luftschutz-G ruppenführe r Ing. W. Per es, der durch 
se in e za hlrei chen Veröffentlichungen insbesondere über 
die Wirkung der Sp rengbomben und auf dem Gebiete 
des baulichen Luftschutzes auch unserem Leserkrcise 
hestens bekannt ist, schi ed mit dem 30. Sep tember auS 
dem Priisidium des Reichsluftschutzbundes aus. An 
seiner Stell e wurde mit Wirkung vom l. Oktober 1937 
Luftschutz-Gruppenführer Major 3". D . Zur b o r n \"om 
Präsidenten des Reichsluftschutzbundes zum Lciter der 
A btei lung Tn im Präsidium des RLB. ernannt. 

Deu{sdJe GesellsdJaft für Wehrpolifik 
und WehrwissensdJa/fen 

Am 18. Oktober sprach Gener·alleutnant a. D . K a -
bi s c h auf dem ersten allgemeinen Vortragsabend des 
laufend en Arbeitsjahres über das Thema "Clausewitz 
- Moltke - Schlieffen - Ludendorff". Der Vortra­
gende ze igte ,an Hand der bedeutsamsten W erke dieser 
großen Soldaten , daß sich die militär,ische Grundauf­
fassung über das Verhältnis zwischen Politik und 
Kriegführung seit Clausewitz nicht geändert hat. 

Die Arbeitsgemeinschaft "L u f t sc hut z" trat am 
19. Oktober zur ersten Sitzung dieses Arbeitsjahres 
zusammen. Studiendirektor Dr. Tri el 0 f f hi elt einen 
Vortrag über das Thema "Luftschutz und neuzeitlicher 
Krieg in ihren historischen und wehrphi losophischen 
Grundlagen", in dem er an Beispielen aus der deutschen 
Geschichte u. a . auf die Zusammenhänge zwischen Wehr­
kraft und volklichem Selbstbewußtsein hinw ies. 

In der Sitzung der Arbeitsgemeinschaft "G a s­
s c hut z" am 2. ovember ergriff der Vorsi tzende, 
Gener.a.lmajor a. D. von T em p e I hof f, seIhst das 
Wort. Er wies u. a. darauf hin, daß außer dem Gas­
aflJg riff bei Ypern am 22. April 1915 noch keine weitere 
große Kampfhandlun g, ·an der die Gaswaffe Inaßgeblich 
beteiligt war, gründlich untersucht worden ist. Eine 
Kläroun g der Fragen nach Art und Meng,,: des einge­
se tzten Kampfstoffes, Wind, Wetter, Gelände, takti­
scher Absicht des Angreifers, Wirkung der Kampfstoffe 
auf den Gegner und auf die in seine Stellung eindrin­
gen·de eigene Truppe, Verlusten des Gegners und tat­
sächlich erzieltem Erfolg usw. ist aber unerläßlich c 
Vor,aussetzung dafür, das Ver s t ä nd n i s für di e 
Wirk s amkeit der chemischen Kampfmit ­
te .1 und für die Aufgaben der G asa bwchr zu 
fÖndern') . Schließlich kann es auch nur auf diesem 
\\fege gelingen, eine klare Vorstellung von der mög-
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lIch en Bcdeutun" der chemischen \\' affe in künftigen 
Kr iegen zu gewinnen. - In der ansc hließenden Dis­
k ussion wurde u. a. die Frage erörtert, wie weit der 
.V\ann in der Truppe über Wesen und \ Virkun.g der 
chemischen Kampfstoffe unterrichtet sein muß. Da diese 
Frage so bedeutsam ist, daß sie im Rahmen einer DIS­
kussion nic ht ohne weiteres geklärt werden kan n, wurde 
sie zu ei nge hender Erijrterun g für eine der nächsten 
Sit zungen zurüc kgeste ll t. 

Z('if~chr;/fensdJau 

Die .,Medizinische Welt", ~r . 27 (1937) . bringt einen 
A ufsatz vo n Oberfeldarzt Dr. Otto _V\ u n t s c h über 
dic ., _-\ u f ga b end es C hi r u r gen b e i d er Ver­
so r g un g von Kam p f s t 0 f f k r a n k c n", über 
dessen Tnha lt fo lgendcs ber ichtet se i: 

Die Behandlung Kampfstoffgeschädigter fällt nur 
dann in den Aufgabenbereich der Chirurgen, wenn me­
chanisch e mit chemischen Verletzun gen zusam men­
trcffen . 

A bgese hen \'on den teehnischcn Schwierigkeiten, die 
durch die Veränderungen des Kre islaufes und der Or­
gane der äußeren _-\tmung bei Lungenödemkranken be­
stehcn, ist nach .\\ u n t s c h e in 0 p er a t i ve r E in ­
g r i f f \'or dem vierten bis fünften Tage nach dem Er­
eigni s grundsä tzlich nicht ratsam, wenn er nicht in der 
Latenzzeit vorgenommen werden konnte. Zeitraubende 
O perationen ollen, wie Verf. ausführt. auch währe~d 
der Latenzzeit vermieden werden und auf das No­
tigste (Unterb indun g, Amputation, Luftröhrenschnitt 
unter gleichzei ti gcr Anwendun g \'on Strophantin) be­
schränkt bleiben. 

Besond ere Schwierigkeiten bietet die :--I a r k 0 s e. 
Da Inhala tionsnarkosen für Lungenödemkranke aus­
sche iden, kommt zunächst die Lokalanästhesie in Frage. 
Ihre Ausführung - ob lumbal, sak ra l, parasa kra l oder 
paravertebral - hängt, wie Verfasser meint, mehr ~on 
der Geschicklichkeit des Chirurgen a ls \'on dem Zu­
stand des Kranken ab. ..Jedenfalls sind diese EinzeI­
möglichkeiten belanglos für den Ablauf der Gaserkran­
kung, wenn sie kunstgerecht angewandt werden." Nach 
(j ildemeister ist di e Crethannarkose bei der Phosgen­
ve rgiftung unbedenklich anwendbar. Verfasser betont 
unter Hinweis auf die bekannte Arbeitz) von Koontz 
und ~\oulton die Brauchbarkeit des Avertins. Auch 
die Evipannarkose wird (nach Käfer) günstig beurteilt. 
Ober di e Möglichkeit, einen Dämmerschlaf anzuwen­
den, sind die Feststellungen noch nicht abgeschlossen. 
Die bei der Prüfung von Pernokton, Noktal u. a. ge­
troffenen Feststellungen des Verfassers mahnen zur 
Vorsicht. Verfasser weist ferner darauf hin , daß alle 
Mittel, die die Erregbarkeit des Atemzentrums herah­
setzen , gefährlich sind, und gibt schließlich die Vor­
kehrungen zur Entgiftung der chirurgischen Arbeits-
plätze und der Verwundeten an. 3. 

Im "Archiv für experimentelle Pathologie und Phar­
makologie" 1936 (Heft 1, S. 184) wird über e inen Vor­
trag von Prof. S te i dI e, Würzburg, ijber "Q u a n t i -
tati\'e Fragen bei der Phosgenvergif ­
tun g" berichtet. Verf. ha t in Tierversuchen die Kon · 
zentrationsabnahme des Phosgens während des Ver · 
suchs in einer Strömungsapparatur geprüft. Der Kon­
zentrationsabfall war z. T. sehr beträchtlich und nahm 
mit der Zahl der gleichzeitig im Versuchsraum befind­
lichen Tiere zu . Er betrug z. B. bei ein bis vier Katzen 
12 his 50 v. H. Der Abfall war in der Hauptsache auf 
Zersetzung durch den mit der Atemluft der Versuchs­
tiere ausgeschiedenen Wasserdampf zurückzuführen. 
Auffallend war, daß von einzelnen Katzen c.t-Produkte 
von 3000 und mehr überstanden wurden. Verf. erklärt 
diese Tatsache mit einer Absperrung einzelner Lunge~­
teil e während der Reizgaseina tmung. Die Versuche zeI­
gen di e Schwierigkeiten des Tierversuchs, die nur durch 
eine reiche und langjährige Erfahrung des Versuchs-
leitcrs ausgeglichen wcrden können . • 25. 

'l Vgl. hi e rzu auch die Ausführung en d es G enera ls v. T e m p e I -
hof f auf S. 289 d . H. 

") Tribomet hanol narcosio in the treateme nt of lun ~ <dem. induc cd 
by chemi ea l irritati on . J. of Pharmacol., 47 , 47- 68 , 1933. 



Fallschirmtruppen und Luftinfa nterie. Von .\lajor CE) 
!.uthar Sc h ü t 1 c I. I)() S. und 11 Abb. auf Tafeln. Ver· 
lag 1-:. S . . \Iittlcr &. Sohn. Be r li n 1938. Preis brt. 
2.-- 101. 

Die ,,\' e r t i kaI e L' III fa 5 5 U n g", vor kurzem noch 
ein phantastischer Traum. kann heute schon durch die 
Jüngste \\'aFfe. die .. L u f t I a n dun g 5 t r u p pe", ver­
wirklicht werden. Sie ist in Sowjetrußland geschaffen 
lind zum ersten .\Iale wiihrend der ,"lanöver bei Kiew 
im September 1935 kriegsmäßig eingesetzt worden. An­
dere Mächte, die zunächst die russischen .,Todesrosen" 
~keptisch beurteilten. bemühen sich, den Vorsprung der 
Bolschewisten einzuholen , denn die neue \Vaffe bietet 
dem Peldherrn die .\ussicht, durch eine bisher unge­
ahn te Bewegli chkei t offensiver Kriegführung zu iegen. 
Zugleich aber belastet sie ihn mit der neuen Sorge, wi e 
er den Rücken des eidenen Heeres und die Heimat vor 
einem .-\ngreifer sehüt~en soll, der plötzlich aus heiterem 
oder trübem Himmel mit kampfkräftigen Verbänden an 
beliebiger Stelle auf die Erde herabstoßen kann. 

Etl ist sehr verdienstlich, daß _\\ajor Sc h ü t tel auf 
c;rund eigener Fachkenntnisse und glaubwürdiger aus­
landischer Nachrichten einen kur z, k! a rund s ach -
I ich geschriebenen Überblick über dieses jüngste Ge­
biet des J..::riegswesens gibt. Er beginnt mit der Ge­
schichte und Technik des Fallschirms. .-\Isdann be ­
snricht cl' die .-\usbi ldung der Fallschirmspringer und 
das .,Erlebnis" beim .-\bsprung. \\'eiterhill unterric~tet 
Cr . übcr di e gefechtsmäßige Verwendung des hlll ­
.. -c hlrills. über die Entstehung der Luftlandungstruppe. 
ube~ den g,egenwiirtigen Stand ihrer te~hnisc~en un~1 
takbschen I: ntwicklung und. soweIt es mog"ch Ist, auc:.n 
ub cl' ihrc Stärke und Ordanisation im Auslande . \v ~r 
lernen zu u n te r s c h eid e n zwischen Fa I I -
., chi r m t r u pp e n, die aus den Flugzeugen ab ­
: p I' i n gen. und L u f tin fan tel' i e, die hinter der 
Icindlichen front aus den gelandeten Trans­
po rtf lu g z e u gen aus ge l ade n wir~. rallschirm 
truppcn. d. h. ,ewehrschützen, _\\ G.-Schutzen und 
llntcr Umständen auc h .-\rti ll eristen und kleinkalibrige 
Geschütze. schweben a ls ,.Vorhut" an Fa llschirmen auf 
di c J':rde hcrab, um einen Landungsplatz für die Tra~s ­
portflugzeuge .. des Gros" in Besitz zu nehmen. Zu dle­
~; ell1 können neben der sogenannten .. Luftinfanterie" 
auch. Panzerwagen, verkraftete Artillerie und weitere 
Krafttahrzeugc gehiiren. 
. Die so w jet I' u s s i s c h e \Ve h I' mac h t, berichtet 
~chi.itte l . verfüge bereits über .. e i n i geL u f t I a n -
dun g s b r i g ade n°O. in denen FallschIrmtruppen 
lind Luftinfanterie organisatorisch eng zusammenge­
schl ossen se ien. Ihre Aufgabe sei es, in den Kampf auf 
der Erde einzugreifen. um ihn durch Wirkung gegen 
den Rücken eies fcindes zu entscheIden. Dagegen 
seh.e ine di e A usfüh run g von Zer s t ö run gen .. im 
fe I n d I i c h e n Hin te r I a n d kleineren regularen 
()de r irreguliiren Fall sc h i r m t r u p ps . überl~ssen 
Zu bleiben. Vor allem irr e g u I ii re Fallsehlrmsprlllger 
sol.lte ll e inzeln oder in Grupp en Nacht f~r Na.cht . oder 
hCI unsichtigem Wetter auch bei Tage Im fellldhchen 
Lande abgesetzt werden. um als 'aboteure und ,.Dy­
nam iteros" di c Rüstungsinelustrie lahmzulegen oder um 
a ls Agcnten durch geistigc Zersetzungs­
a rb e i t den \-Vid erstandswillen der Bevölkerung zu 
schwiichen und Tei laufstände anzuzetteln. 

Da wir e rst am n fan g einer ganz neuen Entwic~-
Jun g stehen. verzichtet Schüttel zwar mit Recht auf d.le 
.:llerausarbeitung eines bestimmten Standpunktes m 
hagen der Taktik und des Einsatzes von Luftlandungs­
truppen" ; er bespricht abe r die wesentlic~en Gesichts­
Punkte, die bei ihrer Verwendung und bel der .-\bwehr 
bedacht werden müssen. Er gib t seinen Lesern alle 
Grun dla gen . um sich se lbst ein erteil i.iher die große 

lkdcutung zu bilden, die die neue \\'affe schon auf 
der. gegenwiirtigen Stufe . ihrer Entwicklung bei ge­
s.chlckter .-\nwendung Im Kriege gewinnen kann. Sei n e 
chrl!t sollte deshalb von allen Deut ­

sc hen , denen die Sicherheit des Reich es 
<Im Ilerz en liegt. besonders aber von al­
len Soldaten, Polizeibeamten und im 
L .u ! t s c hut z der He i m a t t ä t i gen .\1 ä n n ern 
Ill~ht nur gelesen, sondern durchgear -
bel te tun d dur eh da c h t wer den. v. T. 

, Das W,under an der Weichsel. Polens ehwerst e 
Stunde. \ on Ag r I c 0 I a. 160 S. Gerha rd Stallind Ver­
lag, 0 I den bur g i. O . 1937. Preis geb. 3,50 RM. 

Die Gefahren, die Europa von dem bolschewistischen 
R~Ißland drohen, sind in den letzten Jahren immer 
WIeder von der n~tionalsozialistis('hen Reichsführung 
scharf herausgearbeItet und vom Führer und seinen 
da~u berufen<;n ._~\itar~eiter~ bei vielfä ltigen Gelegen­
heIten der \velt,?ffen thchkelt vor Augen geführt wor­
de.n. In. dIesem Zusammenhange ist es be onders lehr­
re~ch, elll Bu('~ zu studieren, in dem ein mit "Agricola" 
zeIchnender \ erf. Polens schwerste Stunde beschreibt 
l!l . der an. der VV:eichscl die Entscheidung über sein~ 
~.'.:tsten~ fiel. DIe . achwirkungen des Weltkrieges 
lIeßen Im !ahre 1920 den einzelnen Deutschen nicht 
so , ~ur Besmnung kommen, daß er diese kriegerische 
AktIon des BolschewIsmus gegen Polen efenauer und 
elllgehender verfolgt hätte, zumal die tatsächlichen 
Unterlagen, wie immer in der Kriegsgeschichte. erst 
nach .Jahren, wenn von beiden eiten authentische 
_\\~tertal vorli~gt, wirklich ausgewertet werden können . 
.\\It ,dem ~orlle~enden Buch ist dies geschehen. 

.. ( be.r d!.e LeIche. Polens führt der Weg zur Welt­
r,evo!utlOn! So beglllnt der entscheidende Befehl des 
SowJetmarschalls Tue hat s ehe w s k y an seine Trup­
pen. Das eben erst entstandene Polen sollte nieder­
g~rungen, bol ehewisiert werden, und dann würde von 
hIer aus der Vormars~h nach Europa beginnen. Die 
.-\bha~dlu~g nun, dIe. eitle Mischung nüchterner kriegs­
?eschlchthcher Aufze.lclmungen und romanhafter Ergän­
zunge.n darstellt, zeIchnet den weiteren Verlauf der 
EntWIcklung auf und versetzt den Leser in höchste 
Spannung. Schon der ungewöhnliche Werdegang des 
e~emaligen Gardeoffiziers Tuchatsehewsky, der vor we­
nigen :"lonaten wegen Verrats am Bolschewismus auf 
Veranla sung des höchsten bolschewistischen Macht­
habers erscho~sen wu~de, ist ein beredtes Beispiel, daß 
nach ~evolutlOnen ~v.le der russischen, die die gesell­
schafthche und pohtlsehe Struktur eines Landes von 
Grund a uf umstürzen, das Unmöglic he möglich wird. 

Trotz des gewaltigen Chaos, das in Rußland herrscht 
t~o~z der völligen !?esorganisation der ehemaligen za: 
n.stlschen Armee geh~g.t es dem jungen Tuchatsehewsky, 
eme A.~mee zu organl~leren, die, wenn auch mangelhaft 
ausgeru tet und bekleIdet, doch den weiten Vormarsch 
antritt. Die polnische Armee, eben erst im Werden be­
griffen, unter den gleichen schwierigen Verhältnissen 
leidend, wird zunächst zurückgedrängt. An einem sei­
denen Faden hängt das Schicksal Polens und darüber 
hi~aus E uropas. Da tritt im entscheidenden Augen- ' 
bl.lck zum ersten .\1ale al.s leuchtender Stern der jungen. 
wIedererstandenen :-.ratIOn P i I sud ski auf. Nach 
einer . acht \"011 chwerster innerer Konflikte auf der 
Suc~.e . nach einem .. \Veg, wie das schier Unmög liche 
bewaltlgt werden konnte, entschließt sich Pilsudski zum 
entsc~~idenden ~~r.chbrueh. Mit nur wenigen, stark 
a.bgekampften .Dlvl IOnen wagt er den Schlag. Er ist 
SIch klar daruber, daß es um Sein oder Nichtsein 
P()lens geht. nd \~ie die Geschichte so oft zeigt: der 
kuhne Entsehluß gluckt. Polen ist frei die unmittelbare 
bolsehewisti ehe Gefahr von Europa' abgewendet. Die 
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roten Horden Tuchatschewskys, die sprungbcn:it vo r 
den Toren Warschaus standen, um Europa in einem 
Meer von Blut und Tränen zu begraben, fliehen in das 
Innere des bolschewistischen Rußlands zurück. 11. 

Unser IlI. Korps. Ein Bildbericht. Herausgegeben 
vom Generalkommando IH. Armeekorps. Mit einer Ein­
führung vom Kommandierenden Generai des II!. Armee­
korps von W i tz leb e n. 60 S. mit 102 Bildern. Ver­
lag Ullstei.n, Be r I i n 1937. Preis 1,- RM. 

Anläßlich der ersten Entlassungen aUf> dem \Vehr­
dienst nach Einführung der zweijährigen Dienstzeit g ibt 
das Generalkommando III. Armeekorps einen Bildbe­
richt her.aus, der in den ehemaligen Soldaten die Er­
innerung an ihre Dienstzeit wachhalten so ll. Vom Ein ­
zug der Rekruten über Ei.nkleidung, erste Ausbil.dung, 
das Leben in der Kaserne und auf dem Truppenübungs­
platz bis zu den großen Herbstnu\I1övern ist alles im 
Bilde festgehalten, was zum Soldatenleben gehört. Ober 
seine eigentliche Zweckbestimmung hinaus ist das ganz 
auf Kunstdruckpapier gedruckte Buch a,hr auch be­
sonders für die nächsten zur Musterung gelangenden 
Jahrgänge geeignet, ,da es ihnen einen richtigen Ein­
druck davOTI vermittelt, was heutiges Soldatenturn be­
deutet. Nicht zuletzt sei das Buch allen Bewohnern der 
Mark Br,andenburg empfohlen, denen es von "ihrem" 
IIT. Korps berichtet. 31. 

Die deutschen Kampfwagen im Weltkriege. Von Ma­
jor Ernst V 0 I c k h e i m . Zweite, völlig neubearbeitete 
Auflage. 126 S. mit 8 Abb. und 12 ~kizzen, Verlag 
E. S. Mittler & Sohn, Be r li n 1937. Preis Ganzleinen 
3,80 RM. 

Deutsche Kampfwagen greifen an! Von M,ajor Ernst 
V 0 I c k h e i m. 90 S. mit 19 Abb, auf Tafeln. Verlag 
E. S. Mittler & Sohn, Be r li n 1937. Preis Ganzleinen 
3,80 RM. 

Major Volckheim läßt sein Buch "Die deutschen 
Kampfwagen im Weltkriege" in einer zweiten Au fl age 
erscheinen. Wie er selbst im Vorwort hierzu ausführt. 
hat er lediglich einige Abschnitte umgearbeitet und 
ergänzt, während die Abschnitte "Erfahrungen" und 
,.Die Kampfwagen der Zukunft" in alter Fassung wie­
dergegeben wurden , 

Als Neuerscheinung und als eine besonders wertvolle 
Ergänzung übergibt der gleiche Verf. der Öffentlichkeit 
das Buch "Deutsche Kampfwagen greifen an! " Hier 
schildert Volckheim seine Weltkriegserlcbnisse als 
Kampfwagenführer an der Westfront . 

In einer Zeit, in der die neuerstandenc deutsche 
Wehrmacht ein Panzerkorps organisiert hat und dabei 
ist, diese neueste Truppe sowohl hinsichtlich der Aus­
bildung als auch der technischen Ausrüstung immer 
weiter zu vervollkommnen, ist es von besonderem In­
teresse, die beiden Schriften von Volckheim zu stu­
dieren und festzustellen , daß die kleine, am Schluß 
des Weltkrieges erstanden~ Panzerwaffe recht beacht­
liche Einzelerfolge aufzuweisen hatte. Es ist deshalb 
besonders erschütternd, wenn man sich an Hand dieser 
Aufzeichnungen darüber klar wird, daß die deutsche 
Oberste Heeresleitung solange gezögert hat, dem 
schwerringenden deutschen Infanteristen den Kampf­
wagen als wirkungsvolles Hilfsmittel zur Verfügung zu 
stellen. Der erst viel zu spät erfo lgte Entsch luß zur 
Massenanfertigung von Kampfwagen konnte sich nicht 
mehr auswirken, da inzwischen die Überlegenheit un­
serer Gegner besonders auch auf dem Gebie te des 
taktischen Kampfwageneinsatzes zum Ende der Kriegs­
handlungen führte. Die verspätete Ausnutzung eines 
wirksamen Kampfmittels, wie es hier aus den beiden 
Sch ilderungen VOn Volckheim eindringlich hervorgeht. 
sollte ein für allemal für die verantwortlichen militäri­
schen Stellen eine erns te Mahnung sein, schon im Frie­
den jede technische Neuerung auf ihre Brauchbarkeit 
und Verwendbarkeit im Rahmen der Wehrmacht zu 
erproben. 11. 

Flammen vor uns. Von Hervey A II e n, Aus dem 
Englischen übersetzt von C. Stephan S t 0 e ß I e r. 303 S. 
Ralph A. Höger-Verlag, Wien und Leipzig 1937, 
Preis geb. 6,80 RM. 

In dem Roman "Flammen vo r uns" greift e in ameri ­
kanischer Schriftsteller zur Feder, um se ine T-::riegs-
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crlebnisse zu schildern, Es ist kein \\'erk, das das 
politische, strategische oder taktische Eingreifen der 
amerikan ischen Armee dartut, v ielmehr wird auf Grund 
von Tagebuchaufzeichnungen aus dem Weltkriege das 
Leben des amerikanischen Frontsoldaten gewürdigt. 
Echt amerikanisch schildert Verf. trotz seiner dichte­
rischen Ader mit einer oft zynischen Nüchternheit die 
Ereignisse, wie sie ein Großteil ,der amerikanischen 
Frünttruppen auf französischem Boden erlebte. 

Im Rahmen unserer Zeitschrift ist VOn besonderem 
Inter,esse, was Verf. über die Wirkung der c h c mi ­
sc h e n Kam p f s t 0 f f e ausführt. Die noch kriegs­
ungewohnte amerikanische Truppe konnte nichts so 
schwer ertragen wie den Gasbeschuß und ,das Durch­
schreiten vergifteter Räume. Schon, wenn Gas'grana ten 
entfernt einschlugen, wurde Gasa larm gegeben, und die 
"Gasschreie" ertönten von a ll en Seiten. Wie ein wil ­
des Feuer verbreitete sich der A larm oft lnei lenweit, 
die Panik wurde so groß, daß aus a ll en Gewehren und 
Pistolen, von allen Ecken und Enden ein planloses Ge­
schieße einsetzte, vö llig sinn los .und lediglich als ein 
Ausbruch überreizter Nerven. Vielfach wurden, beson­
ders des Nachts, solche unnötigen Alarme, die der 
Truppe die Ruhe raubten, mehrma ls durchgeführt. Auc h 
im weiteren Verlauf der Schi lderungen 5pielt oic Ab­
neigung des amerikanischen Frontsoldaten gegen das 
Gas eine ganz außerordentliche Rolle; sie becinflußte 
die Entscheid ungen der unteren Führung bezüglich des 
taktischen Einsatzes der Truppe stark. 

Eigenartig mutet den deutschen Leser auch die Auf­
fassung von Disziplin an. Der Amerikaner faßte seine 
kriegerische Tätigkeit in erster Linie von der sport­
lichen Seite auf. Recht freimütig äußert sich der Verf. 
fo lgendermaßen: "Eine der härtesten Aufgaben für 
einen Offizier ist, einen dummen Befehl durchzusetzen , 
besonders, wenn die Mannschaft klug genug ist, es 
besser zu wissen." Trotz dieser anderen Auffassung 
von Unterordnung, Gehorsam und Disziplin zeigt uns 
alber die Schilderung des Verf" daß der Amerikane r 
ein tapferer Frontsoldat war, der stürmen und sterben 
konnte, 11. 

Handbuch der Heeresverwaltung (Intendantur) im 
Frieden und im Kriege. Von Intendanturrat Dr, Helmut 
Wal d eck. 153 S. Verlag Offene Wo r te, Be r li n 
1937. Preis steif kartoniert mit Leinenrücken 3,90 RM. 

Das vie lseitige und interessante Gebi~t der Heeres­
verwaltung wird in vorliegender Neuersc heinung erst ­
malig zusammenhängend dargestell t, nachdem bisher, 
wenn überhaupt, nur einze lne Zweige von irgendweI ­
chen Sonderstandpunkten aus betr.achtet worden sind . 
Das Handbuch dient dem Heeresbeamten im Dienst 
zu ständiger Unterrichtung über sämtliche Teile der 
Heeresverwaltung, insbesondere über die von dem ein ­
zelnen jeweils nicht bearbeiteten Sondergebiete, und ist 
zug leich dem Heeresbeamtenanwärter ein guter Leit­
faden in seiner Ausbildungszeit. Darüber hinaus gibt 
es aber auch dem Fernerstehenden, der sich im allge­
meinen von Größe und Bedeutung der von der Heeres­
verwahung zu bewältigenden Aufgaben keine rechte 
Vorstellung machen kann, vorzüglichen Einblick in der~n 
Wesen und Organisation sowie in ihre Stellung llTI 

Rahmen des Gesamtorganismus "Wehrmach t". 31. 

Die deutsche Luftfahrt. JahrblJch 1937. Herausgege­
ben von Dr. Heinz 0 rio v i u s, Oberregierungsrat im 
Reichsluftfahrtministerium, und Ing. Richard Sc h u I z . 
Hauptschriftleiter der Zeitschrift "Luftwissen". 320 S. 
mit zahlreichen Abbildungen auf Kunstdrucktafeln, VIe­
len Skizzen und Zeichnungen. Sammlung "Naturkunde 
und Technik", Verlag Fritz Knapp, Fra n k f u r t am 
Main. 1937. Preis in Ganzleinen 5,80 RM" für Dienst­
stellen der Luftfahrt Son derpreis. 

Die vor einem Jahr erschienen e erste Ausgabe dieses 
Jahrbuches') hat in der Zwischenzeit ihren Wert als 
Nachschlagewerk nicht nur für den Luftfahrer, sonde.rn 
a uch für alle auf verwandten Gebieten Tätigen beWIe­
sen. Infolgedessen haben die Hera usgeber di e bewährte 
Einteilung des Stoffes i.m wesentlichen beibehalten. Der 
Inhalt knüpft an den des vorangegan genen Bandes an 
lind setzt ihn bis etwa zur Jahresmitte 1937 fort, so daß 

'I VgJ. "Gasschut l und Luli sc hut z", 6 . .Jahr~ " S. 335, 1936, 



der erste Band nicht wertlus geworden ist. Heide Jahr­
gänge ergänzen sich vielmehr in jeder Hinsicht, geben 
zugleich auch ein Bild von der stürmischen Entwick­
lung der deutschen Luftfahrt, deren Organisation -
wie ein Vergleich der beiden Bände zeigt - inzwischen 
weitere Fortschritte gemacht hat. Besonders wertvoll 
Ist die Tatsache, daß die Herausgeber sich bemühten, 
alle von ihnen aufgenommenen Ereignisse,. auch wenn 
Sie zunächst von geringer Bedeutung erschienen, durch 
a ll e nur erreichbaren Daten zu belegen. Somit wird sich 
auch das Jahrbuch 1937 als stets zuverlässiger und un­
entbchrlicher Ratgeber für alle mit der Luftfahrt in Be-
ruhrung kommenden Kreise erweisen. 3I. 

Die großen Katastrophen, , ach Berichten von Augen­
zeugen erzählt \"on Eugen S z at m a r i. Verlag R. Pi per 
& Co., ,\\ ü n ehe n. 225 S. mit 8 Abb. Preis 3,50 RM. 
. Das Buch schildert, ohne Anspruch auf Wissenschaft­

lichkeit zu erheben, 22 der seit 1755 bekanntgeworde­
nen größten Katastrophen (Theaterbrände, Schiffskata­
strophen, (;rubenunglücke, Überschwemmungen, Vul­
kanausbriiche, Erdbeben). Obwohl zahlreiche bekannte 
Katastrophen (die Oppauer Explosionskatastrophe, das 
Reinsdorfer Unglück u. a.) nicht erwähnt werden, ge­
ben cinzeln e Schilderungen, besonders die des B~andes 
des Mrs. Conways Theaters in Brooklyn 1876 (bel dem 
VOn 1450 :\1 cnschen 40.3 umkamen, ohne daß nach den 
Feststellungen des Fire ."1arshall irgend jemand ein Ver­
schulden traf) und der Katastrophe auf dem Cho­
dinskojefeld bei J\'\oskau 1896 ein anschauliches Bild von 
d~n Ausw irkungen einer Panik bei man~elnd~r Diszi­
plin der Bevölkerung. \Vünschenswert waren uber den 
Rahm en eincr Erzählung hinausgehende gen aue re An-
gaben. 3. 

Biologische Auswertungsmethoden, Von .I. H. Bur n. 
Aus dem Englischen übersetzt von E. B ü I bin g. 224 S. 
mit 64 Abb. Verlag Julius Springer, Be r li n 1937. 
Preis 13,80 RM. 

Das Werk behandelt die Maßeinheiten, die unter­
suchungsmethoden und die mathematische Behandlung 
der Versuchsergebnisse bei der U nt e r s u e h u n g 
VOn Ar z n e i mit tel n. Für die biologischen Fragen 
d'e chemischen Krieges ist das Buch deswegen VO!! In­
teresse, weil es nicht a llein die Fehlerquellen bel der 
Aus wer tun g von Ti e r ver s u. <: he n kl~rstellt. 
Sondern auc h Verfahren zu ihrer Beselttgung angIbt und 
Somit, ohne sic h unm ittelbar mit der Wirkung chemi­
scher Kampfstoffe zu beschäftigen, gewisse Abweichun­
gen der Untersuc hungsergebnisse auch i1!l kampfstoff­
medizinischen Schrifttum der Völker erklart. Der große 
Fortschritt der bioiOdischen L"ntersuchungsmethoden in 
den letzt:!n zwölf Jahren kommt vorwiegend daher, daß 
die Ta tsache der Tiervariation richtig erkannt worden 
ist. Der \\fert der an einem ein z e in e n Tier wirk­
samen Menge bedeutet wenig; die wirkliche tödliche 
DOSIS kann nur aus dem 1'1 i t tel wer t der Ver­
suchsergebn isse an einer g roß e n Zahl von :riere~ ge­
fund en werden. Die bisherigen Verfahren, die klemste 
z. B. tödliche Dosis zu bestimmen, sind sehr ungenau. 
Manche Versuchstiere überleben Vergiftungen, an denen 
a~d~re zugrunde gehen. Definiert man z. B .. a l kleinste 
todliehe Dosis diejenige Giftstoffmenge, die von ?rel 
V~rsuchsf' ieren zwe i tötet. lind wählt man aus emer 
große ren Zahl unter gleic hen Bedingungen l ebend~r 
Ve~suchstiere gleicher Art und Kö.~p~rbese~aff~nhelt 
dre i zum Versuch aus so ist es unmoglieh, mIt Slcher­
~eit vora uszusagen, d~ß zwei Tiere sterben .. und eins 
uberleben werden. Das Studium des Buches durfte allen 
Stell en, denen pharmakolog.isch-toxikologische Un ter-
SUChunge n obliegen, zu empfehlen sein. 3. 

Luchtbescherming. (Luftschutz.) Kursus für das Luft­
~c hutz-Sa nitätspersonal. Von Jac. C r e y g h ton, Arzt 
111 Oldenzaal ( iederlande). '}7 S. Herausg~g.~b.en von 
lI er "Nationale Federatie H et Wit-Gele Krllls 111 U t -
re c h t. 1936. Preis 25 Cts. (= 0,35 RM.). .. . 

Verfasser dieser Broschüre, ein in der holl and ischen 
LUftschutzliteratur schon mehrfach hervorgetreten ~r, 
unzweifelhaft tüchtiger Arzt, will mit. dieser SchrIft 
d~m Sanitätspersonal diejenigen Kenntnisse vermitteln, 
die es ganz allgemein vom Luftschutz .haben muß .. Un­
ter :Voranstellung der für die erste Hilfe maßgebhch~n 
GeSIchtspunkte gliedert sich das Buch .dem~emaß ~m 
\\escntlichcl1 in folgende :\h ~c hnitte: \\ ert 111 tern>ltlO-

n.aler : -ertr~ge und .\bkommen (den Verfasser nur ge­
rmg eillschatzt); Luftangriff; militärische Luftabwehr' 
ziviler Luftschutz; Sanitätsdien t im Luftschutz. Behan~ 
dein die genannt.en Abschnitte zunächst die organisato­
nschen und taktischen Fragen, so wendet sich Verfasser 
in den folgenden ~piteln den einzelnen Kampfmitteln 
- Brand?ombe, ßnsanzbombe, chemische Kampfstoffe 
- zu, .. die. er em~ehend nach Eigenschaften, Schutz, 
erster arzthehcr Hilfe beschreibt. Den Abschluß bildet 
eine Darstellung des Meinungsstreites über Wert oder 
Unwert der bakteriologischen Waffe . Verfasser bekennt 
sich auf Grund nüchterner Überlegung zu der Ansicht 
daß es eine Bakterienwaffe nicht gibt. Das beidegeben~ 
Literaturverzcichnis enthält - dem Zweck de~ Buches 
entsprechend - nur volkstümliche Schriften, auch aus 
dem Auslandc, so daß auch deutsche gassanitäre Litera ­
tur vertreten ist. Das Werk zeichnet sich durch sachliche 
Darstellung aus und gibt zugleich einen Überbli ck über 
die Organisation des holländischen Luftschutzes bis 
zum Jahre 1936. 31. 

"Beiträge zur Pathologie der Augenschädigung durch 
Dichlordiäthylsul6d auf Grund von Tierversuchen." 
Dissertationsschrift von H. A rn 0 I d (aus der Gas­
therapeutischen Abteilung der Militärärztlichen Aka­
demie Berlin, Leiter O. F. A. Muntsch), Be r li n 1937. 

V~rf. .hat .. e.s sic~. zyr Aufgabe gemacht, die bisher 
verhaltJ11smaßlg sparhchen Angaben und Kenntnisse 
über Augenschädigung durch Einwirkung v<ln flüssigem 
Gelb.kreuzkampfstoff ·dureh makroskopische und mikro­
skopische Untersuchungen zu ergänzen. Der Verlauf 
d.er schweren Au.gensehädigungen wird unter Beifügung 
emer großen Reihe IIlstruktiver, schöner Abbildungen 
eingehend beschrieben. 25. 

Samariterbüchlein. Von Dr. A. Bau r. 95. Auflage, 
in neuer Bearbeitung herausgegeben von Dr. La m -
par t er. -18 . mit 45 Abb. Muthsche Verladsbuch­
handlung, S tut t gar t 1937. Preis kart. 0,55 ROM. 

Das anspruchslose, weitverbreitete Samariterbüchlein 
di~nt a.ls schneller Ratgeber bei Hilfeleistung in Un­
glucksfallen aller Art. Ein kurzer Abschnitt über Gift­
gase und chemische Kampfstoffe vermittelt die not­
wendigsten Kenntnisse zur Erkennung und Versorgung 
von Gaskranken sowie über Gasschutz. Bei der Be­
handlun~ v~n ~autschädigung durch Gelbkreuzkampf­
stoff ware 111 eiller Neuauflage die Anwendun~ von 
Chlorka. lkbrei (Losantil1lbrei) nachzutragen. Im letzten 
AbsehJ11tt "Transport und Lagerung" empfiehlt sich 
Ausmerzung der Bezeichnungen "Tragbahre, otbahre 
und Krankenauto", für die im Heere, im Roten Kreuz 
usw. "Kranken trage. Behelf trage und Krankenkraft-
wagen" eingeführt sind. Mu. 

Erste Hilfe bei Unglücksfällen, Ein Leitfaden für den 
Unterricht von Dr. med. H. Dom m e I. 80 S. mit Abb. 
I-Ians Klee Verlag, Be r li n 1937. 
~n Unterricht~büchern für erste Hilfeleistung besteht 

kelll .':tangel; es Ist daher bei der Beurteilung von Neu­
erseheillungen nicht unangebracht, einen besonders 
s~rengen Maßstab anzulegen. Das vorliegende, von 
elllem Fachmann verfaßte Büchlein besticht durch seine 
Stoffgli~derung und die Reichhaltigkeit des Wortes. 
Unter Zugr~ndelegung und Vermittlung der notwendi­
gen anatomischen und physiologischen Kenntnisse wird 
m Wort und Bild die Laienhilfe bei Verletzunoen aller 
Art und plötzlichen Erkrankungen geschildert. in einem 
besonderen Abschnitt werden die "Schädigungen .durch 
Kampfstoffe" behandelt. Dieser Teil freilich bedarf 
ciner ~ründ.lic h en und vollständigen Umarbeitung, wenn 
das Buchlem Anspruch erheben will unter die endere 
Zahl der zu empfehlenden Schriften' aufgenommen

o 
zu 

werden. Um nur einiges zu nennen: Brandbomben zäh­
len überhaupt nicht zu den Kampfstoffen. wie es der 
Yerf. tut; die J;:mpfehlung fünfprozentiger Kupfervitriol­
losung zur Bekampfung von Phosphorspritzern ist längst 
überholt; die Bezeichnung "infiziert" ist seit langem aus­
gemerzt und durch .. vergiftet" ersetzt (bei Gelbkreuz­
kampfstoffbenetzung). Der Rat, Blasen nach Gelbkreuz­
kampfstoffschädigung der Haut mit Chlorkalkbrei zu 
behandeln, dürfte im Ernstfall manehcm Patienten 
Sehmer~ und ~eucn ~cha.den bringen. Der Vorgang des 
Lungenodems Ist UJ1rIchtig ge~childert. Die Blaukreuz­
kampfstoffe haben niemals aus "Blausäure und Kohlen­
OXHI hestandcn". ehcnsowcnig ähnc lt ihre Wirkung 
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einer Lcul:htgas\·ergiftung. Die Emph.:hlunl! \'on künst ­
licher Atmung und \'on Anwendung des PLdmotors bei 
Blaukreuzvergiftung ist völlig irrig. Der Yerf. muß sich 
selbst erst in der Fachliteratur besser einlesen ehe Cl' 

über "Kampfstofferkrankungen" schreibt. '25. 
Der große Weltatlas. 5., vermehrte und \'erbesscrtl: 

Auflage. Mit Bemerkungen zu dcn Kartcn von Dr. EcI · 
gar L eh man n sowie einem Regi ste r mit 7500n 1\:a· 
men. Mit der Iland gestochene 6- bzw. 7farbi~e Karten 
bis zur Größe 46 X 104 cm, Buchftmnat 35 X 47,5 CI1l. 

Ausgabe A: 60 Kartenseiten mit 30 Großraumkarten 
und 17 Nebenkarten; Preis in Ganzleinen 27,50 R,"1.. 
in Halbleder 33,50 RM. Ausgabe B: 75 Kaltenseiten mit 
den gleichen Karten wie Ausgabe .-\ sowie zusätzlich 
sieben physischen Großraumkarten: Preis in Ganzleinen 
39,50 RM., in Halblede r 45,50 RM. Verlag Bibliographi­
sches Institut AG., Lei p z i g 1937. 

Die Neuauflagc dieses in Fachkreisen bestens be ­
kannten Kartenwerkes zeichnet sich wiederum durch 
Klarheit und Farbenfülle der handgestochenen Karten 
aus. Dieser Umstand sowie der große M.aßstab der ein ­
zelnen Kartenblätter erhöhen die Deutlichkeit der Wie ­
dergabe der dargestellten Länder und somit auch die 
Lesbarkeit der in den Karten enthaltenen Bezeichnun ­
gen, Ortsnamen usw. Die oft mehrfach zusammen· 
gefalteten Kartenblätter umfassen weite Räume der Erd­
oberfliiche (daher der Begriff "Großraumkarten"), die 
jedoch nicht willkürlich nach kartographischen Ge­
sichtspunkten geschnitten, sondern nach der Begrenzund 
der natürlichen Wirtschaftsräume der Erde und nach 
deren volkspolitischen Verflechtungen ausgewählt wur­
den. Die kriegerischen Ereignisse, die zur Zeit die '\'elt 
erschüttern, lassen sich an Hand diese~ Kartenwerkes 
ausgezeichnet verfolgen, zugleich aber auch ihre macht­
politischen und von Sowjetrußland ausgehenden welt­
revolutionären Hintergründe erkennen. Dic 'Ka rtcn der 
Pyrenäenhalbinsel und des Fernen Ostens sind in den 
gewählten Maßstäben (1 : 2 500 000 bzw. 1 : 8 000 000) und 
ihrer Druckausstattung schlechthin \'orbildlich. Sc hli eß­
lich sei betont, daß sämtliche Karten dieses Werkes 
mittels eines breiten Leinenfalzes eingehängt sind; auch 
wird der Atlas mit ausknöpfbaren Karten geliefert, so 
daß es jederzeit möglich ist, durch die politische Ent­
wicklung überholte Karten gegen neue auszuwechseln 
oder Ergänzungsblätter einzufügen, ein V orteil, der bis­
her einzig dastehen dürfte und den werh'ollen Band 
vor dem Veralten bewahrt. Alles in allem ist mit die­
sem Weltatlas im wahrsten inne des \\'ortes ei·n \\-erk 
geschaffen, das sich auch für den v\ 'ehrwissenschaftler 
als wertvolles Werkzeug für ernste For ehungsarbeit 
erweisen wird. 

Erwünscht wäre ein Ergänzungsband - zweckmäßig 
wohl Lm Lexikon-Format - , der a ll e wissenswerten und 
für den Gebrauch des Atlasbandes wesentlichen .-\n ­
gaben über die Völker der Erde, ihre Staaten wirt ­
schaftlichen Gegebenheiten usw. enthält; diesem 'Bande 
könnten auch - sofern man hierfür nicht das große 
F()~mat des A tlusbandes vorzieht - einige geologische. 
KlIma- u. a. Karten beigegeben werden . Damit würden 
dann die vorzüglichen, dem 'Kartenwerk beigegebenen 
und 10 eiten dieses Riesenformates füllenden geo­
politischen Ausführunllen von 01'. Edgar L e h man n 
eine begrüßenswerte V ervollständigung erfahren, die 
dem Ge~amtwerk den C harakter eilJeS geo~raphischen 
Standardwerkes verleihen könnte. 31. 

Verzeichnis von Scbrifttum-Auskunftstellen der Tech­
nik und verwandter Gebiete. Herausgegeben \'om 
D eu t s c h e n N 0 r m e n aus sc h u ß. 64 S. Beuth­
Verlag G. m. b. H ., Be r 1 i n 1937. Preis 1,60 RJ\'\ . 

1n einem Zeita lter, das so von \\Iissenschaft und 
Technik beherrscht ist wie das unsrige, wird es natur­
gemäß immer schwerer, die Literatur auc h nur eines 
einzigen Fachgebietes, geschweige denn der ganzen 
Technik zu über·ehen oder gar bestimmte Veröffent ­
lichungen ausfindig zu machen. Der Erleiehterun).! die ­
ser Ubersieht dient vorl iegende Schrift, die in klarer 
G liederung nach der Dezimalklassifikation in erster 
Linie alle die Stellen an führt. die auf den Gebieten der 
technischen \Vissenschaften Literatunluskünfte zu ertei 

Icn bl:r-.:it und in der Lage ·ind. (; renzwissenschaften, 
wic ,"v\athematik. Physik, Chemie us\\'., sind ebenfalls be­
rücksichtigt. Die Schrift zeigt, wie weit \'ers treut oft 
die Literatur eines Teilgebietes ist : sie beweist aber 
auch, daß ·die \\'issenschaft sich ihrer Sendung bewußt 
ist und nicht nur um ihrer sc lbst willen betrieben wird : 
die Mehrzahl der angegebenen Schrifttumsnachweise er­
teilt die \'on ihnen erbetenen Auskünfte unentgeltlich 
bzw. lediglich gegen Erstattung der entstehenden ge­
ringen Selbstkosten. Das uns betreffcnde Gebiet "Luft­
schutz" ist mit ,,'v\·ehrmacht'· vereint: außer der Schrift­
waltung von .,Gasschutz und Luftschutz" sind nur noch 
drei weitere Stellen genannt, darunter die Deutsche 
Ileeresbücherei . so daß der Schluß er laubt ist, daß da~ 
Luftschutz- bzw. Gasschutzfachschrifttum bishcr wcnig­
stens an ganz wenigcn Zentralstellen zLlsammenläutt. 
was dic t'bersicht naturgemäß sehr erleichtert. - Das 
Buch. das eine fühlbare Lücke schließt, dürfte sich auch 
in der gesamten Wehrpublizi sti k als unentbehrlich er-
weisen. 31. 

Franckbs Militär-Wörterbücher. Iierausgeber B. G I 0 d­
k 0 w ski. Yerl ag der Franckh'schen Verlagshandlung, 
::; tut t gar t 193/. Jeder Band kart . 6,50 RJ\I., Ganz­
leinen /,50 RM. 

Band I. Eng lisch-Deutsch und Deutsch-Englisch. Be· 
arbeitet \'on Prof. L. von Ca r s t e n n. 274 S. 

Band H. Französisch-Deutsch und Deutsch-Franzö' 
s isch . Bearbeitet von B. GI 0 d k 0 w ski. 262 S. 

Band Ilf. Italienisch-Deutsch und Deutsch-1talienisch. 
Bearbeitet \'on B. GI 0 d k 0 w ski. 229 S. 

Mit dieser Sammlung bringt die F ranekh'sche \ "erlags-
handlung eine Reihe von Wörterbüchern heraus die 
ganz auf militärische Bedürfnisse zugeschnitten 'sind. 
Wegen ihrer reichhaltigen und sorgfälti gen Auswahl 
werden sich diese Bände, die eine in den letzten Jahrcn 
besonders fühlbar werdende Lücke schli eßen, recht 
schnell eineh Platz auf dem Schreibtisch jedes mit 
fremdsprach li eher militärischer fachli tera tur A rbei ten ­
den erobern. A lle Geb iete haben Berücksichtigung ge­
funden. Einige Ergänzungen auf Sondergeb ieten, so 
z. ß. hinsichtlich der chemischen \\Ia ffe, s ind wün­
schenswert, jedoch mindern diese kleinen Mängel den 
'v\'e rt dcr Neuersc heinungen in keiner \\'eise. Ein An­
hang mit den gebräuchlichsten militärischen Abkürzun­
gen, der jeweiligen Rangordnung sowie ei nem kurzen 
Bilderlexikon erleichtert das Verständnis und erhöht die 
Brauchbarkeit. 2 1. 

Deutscher Luftfahrtkalender 1938. Herausgegeben und 
mit einem Vorwort versehen \'on Gene ra ll eutnant 
C h r ist i ans e n. Korpsführer des Nationalsoz ialis ti ­
schen Fliegerkorps. 60 Blätter mit 60 Bildern . 

Deutscher Luftschutzkalender 1938. Herausgegeben 
vom Präsidium des Reichsluftschutzbundes. Mit einen: 
Geleitwort des Präsidenten des RLB., Genera lleutnant 
\. 0 n R 0 q u e s. 60 doppelseitig bedruckte Blätter mit 
96 Bildern. 

Beide 'Kalender erschienen im v\ 'ilhe lm Limpert Ver· 
lag. Bel' li n. 1937. Preis je 2,40 RM. 

Die \'orliegenden Ausgaben des Luftfahrt- bzw. des 
Luftschutzkalenders für das Jahr 1938 zeichn en sich 
wie die früheren durch gutes, sorgsam a usgewäh ltes 
Bildmaterial aus, das in vorzüglicher Wiedergabe inS' 
besondere Ereignisse aus dem Jahre 1937 wiedergibt 
und somit Aktualität mit hervorragender Güte ver· 
einigt und der LuftFahrt wie a uch dem Luft',chutz w ie­
der zahlreiche neue Freunde gewinnen wird. Von dem 
unseren Leserkreis besonders betreffenden Luftschutz­
ka lend er ist zu sagen, daß cl' in gut gesehenen und auf· 
genommenen Bildern sogar dem bisher am Luftschutz 
völlig Uninteressierten - a uch das so ll Ci noch in 
Deutschland geben - Einblick in die sich <luc h im 
Frieden segen Teich auswi rkende Tätillkeit des Reichs­
luftschutzbundes. insbesondere in der Laienhilfe und im 
\'orbcullcnden Brandschutz. gibt. Die Bilder wirken in 
ihrer klaren Darstellung unbedingt überzeugend, so daß 
diesem Kalender wie auch dem Luftfahrtkalender wie­
deru m große 'Verbewirk ung zu kOllllllen dürFte; wei te 
\ 'c rhl'l:itllng ist heiden gewiß. 31. 

Schluß des redakfionellen Teils. 

Sehriflwa1tuna: Präside'll i. R. H . P nc I sc h , Generalmajor a . D. Fr . v . T c rn pe I hoff. Ablcilun~sicitcr: P a c is e h [Luflsehul,\, v . T c m' 
p o l ho r r (milil ä ri .eh c Gasabwrhr). Dr. Bau m (zi\' i' cr Ga .« chul z). \\ < h I [Ausland). 7. i I eh (Bauwesen). 
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